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Die zilssminelige in der Cham-
Der Bischof von Lim ! Die zusammengebrochene Offensive

Von Abraham « Santa Clara.
Wie auf Goldgrund hebt sich von dem tiefen Tunke! dieses

Krieges die hohe Tugend der Caritas,  der Nächstenliebe
ab, die sich als schönes Gegenstück zu dem ungeheuren Blutver¬
gießen in allen Ländern bewährt. Wir erfahren von ihrer Be¬
tätigung wundervolle einzelne Züge, und wir sehen allerorten,
wie Frauen , Mütter und Töchter sie tagtäglich mit opfervollem
Sinn ausuben, und das gibt uns die frohe Hoffnung, wenn der
Krieg beendet sein wird, ein Band wird es dann geben, das
Millionen von Menschen, die sich als grimme Feinde bisher
gegenÄberstanden, an einander bindet: die göttliche Liebe, deren
Keim in die Menfchenbrust der Heiland gelegt hat, sie wird aus
einem Meer von Blut mit siegender Kraft wieder erstehen.

Do viel Rührendes und Edles uns aber auch während der
langen verflossenen sieben Monate berichtet ward, für mein Emp¬
finden tritt alles zurück hinter dem Sterben des Bischofs
Hksttmair von Linz,  dem liebevollen Opfertod dieses Kirchen-
fürsten. Ich habe den Vorzug gehabt, diesen würdigsten Priester
gekannt zu haben; er war nicht ein überragender Geist, kein
großer Politikus , kein tiefgründiger Gelehrter und auch seine
Beredtsamkeit, die von vielen sehr gerühmt ward, erschien mir
keine außerordentliche. Aber er war weit mehr, als der geist¬
volle, der politische Kopf, der Weltweise oder der Redner jemals
sein kann: Er war ein Mann nach brat Herzen Gottes, der die
Vorschriften deS Herrn : „Liebe deinen Nächsten als dich selbst"
und „Liebet eure Feinde", im Leben und im Stechen, in Not und
Tod befolgt hat. Er war „getreu bis in den Tod", darum wird
ihm auch die Krone deS Lebens nach dem Tod gegeben werden.

Aus dem stillen, ernsten Antlitz dieses Oberhirten der schönen
Donaustadt, einem Antlitz, das etwas Dürerisches, Holzschnitt-
mäßiges. vielleicht noch mehr etwas Grünewaldsches hatte, leuchtete
die Barmherzigkeit heraus, in seinen tiefen Augen prägte sich
Liebe und Erbarmen aus . Er war ein trefslicher Bischof dem
Klerus und dem Volk, denn sein Herz schlug warm für sie: er
kannte die Gorgen des armen Pfarrers im Waldwinkel und der
jungen Kapläne, und er kannte die Sorgen des kleinen Land¬
mannes und des Arbeiters in den Städten . Er war ein Bischof
der Armen und Bedrückten und konnte sich nie darin genug
tun, ihnen geistlichen Zuspruch zu spenden und, soweit er es
vermochte, materielle Hilfe darzubieten. Daher war er auch
ein sozialer Bischof nach dem Herzen Wilhelm von
Kettelers,  des großen Mainzer Oberhirten. „Was du dem
Geringsten unter ihnen getan, das hast du mir getan", jenes
Schriftwort war stets in ihm lebendig und wirkte in ihm fort
und fort.

Als aber der große Krieg hereinbrach, da schlug die stille
Flamme göttlicher Liebe in des Bischofs Brust zur hohen, leuch¬
tenden Lohe ans, die noch nach seinem Sterben weithin das
Land erhellt. Wie eine legendäre Heiligengestalt stand er da, und
wie ein heiliger Bischof hat er auch einen Martyrerkvd erlitten : er
trotzte freilich nicht den Zähnen wilder Tiere oder den Flammen
des Scheiterhaufens, aber er trotzte der heimtückischsten und ge¬
fährlichsten aller Krankheiten, er ließ sich durch den Anblick ihres
verwestest Antlitzes nicht behindern in seinem erbauungsvollen
Liebeswerk. ' '

Vom Begistn des Krieges an bestand Bischof Rudolf Hittmair
daraus, selbst in den Spitälern tätig zu sein; er assistierte bei
hunderten von Operationen, er legte den Verwundeten Verbände
an, wie die beste Krankenschwester oder der tüchtigste barmherzige
Bruder. Und stundenlang saß er an den Betten der Leidenden und
richtete sie durch guten Zuspruch, durch freundliche Reden wieder
aus, er kämpfte wider Verzagtheit und Kleinmut. Dabei ver¬
säumte er aber sein Liebeswerk an deni Volk nicht, durch Eis und
Schnee ging er selbst im Gebirge zu den: Verunglückten, dem Holz¬
knecht hin, um ihn vor seinem Hinscheiden zu versehen. Er ver¬
zehnfachte seine Tätigkeit, um nur überall helfen und trösten Zu
können. Diese ständige Mühe rieb seine eigene Gesundheit bald
aus, und als er nun Wa dem göttlichen Heiland auf die letzte
schwerste Probe gestellt ward, durch die er mit der Krone des
Märtyrertums geziert werden sollte, war er schon ein gebrochener
Mastn. „

In Mauthausen, im russisch-serbischen Gefangenenlager, hatte
die Pest des Flecktyphus  ihren mörderischen Einzug gehalten,
auch Aerzte und Pfleger, die mutig ihres Amtes walteten, erlagen
ihr nur zu oft. und an Priestern des orthodoxen ,Glaubeich
mangelte Vs den Kranken. Das Hörste der Bischof und sein Entschluß
war gefaßt, er wollte hinaus zu den Armen und ihnen Trost
in ihren Leiden spenden. Vergeblich versuchte seine Umgebung ihn
vost dem Vorhaben abzuhalten: „Auch sie sind meine Brüder", mit
dieser Antwort schnitt er ihre Rede ab und pilgerte hinaus in die
Isolierbaracken des Lagers. Die hohe priesterliche Gestalt beugte
sich über die Betest der Röchelnden und der Bischof betete über
ihnen Er betete für ihr ewiges Seelenheil und während er es
tat zog der Keint zu seinem'.zeitlichen Tod in feine Brust: zwei
Tage nach seinem letzten Besuch in Mauthhausen ward er während
einer Operation, bei der er assistierte, vom Schüttelfrost gepackt,
man trug ihn zu seinem Lager, ans dem ihn die tückische Krankheit
bald erwürgte als eines der edelsten Opfer dieses Krieges.

Nun ruht er in der Bischofsgruft, fast ljeimlich mußte er he
erdigt werden, aber die Tränen und der Dank Ungezählter wurdest
ihm denstoch gespendet. Auf seinen Sarg legen wir den L« beer des
Soldaten, denn er ist als ein Kämpfer der göttlichen Liebe ge¬
fallen, und die Palme des Märtyrers . Rl i. p

Mit den heute und in den letzten Tagen gemeldeten Kämpfen
ist die Winters ch lacht in der Champagne  soweit zum
Abschluß gebracht, daß kein Aufflackern mehr an dem Ergebnis
etwas zu ändern vermag.  Tie Schlacht entstand, wie hier
schon am 17. Februar mitgeteilt wurde, aus der Absicht der
französischen Heeresleitung, den in Masuren arg bedrängten Russen
in einem ohne jede Rücksicht auf Opfer angesetzten Durchbruchs-
Versuche, als dessen nächstes Ziel die Stadt Bouziers  bezeichnet
war, Entlastung zu bringen. Der bekannte Ausgang der Masuren¬
schlacht zeigt, daß die Absicht in keiner Weise erreicht worden ist.
Aber auch der Durchbruchsversuch selbst darf heute als völlig
mißlungen bezeichnet werden. Entgegen aller Angaben in den
offiziellen französischen Verösfentlichungen ist es dem Feinde
an keiner Stelle gelungen , auch nur den geringsten
nennenswerten Vorteil zu erringen.  Wir verdanken
dies der heldenhaften Haltung unserer Truppen,  der
Beharrlichkeit ihrer Führer . in erster Linie dem Generalobersten
v on E i n em , sowie den kommandierenden Generalen R i em a n n
und Fleck . In Tag und Nacht ununterbrochenen Kämpfen hat
der Gegner seit dem 16. Februar nacheinander mehr als sechs
voll aufgefüllte Armeekorps und ungeheure Massen schwerer Ar-
ttlleriemunitionen eigener und amerikanischer Fertigung, oft mehr
als 100000 Schuß in 24 Stunden,  gegen die von 2
schwachen rheinischen Divisionen verteidigte Front von 8 Kilo¬
meter Breite geworfen.

Unerschütterlich haben die Rheinländer und die zu ihrer
Unterstützung herangezogenen Bataillone der Garde und andere
Verbände dem Ansturm sechsfacher Ueberlegenheit nicht nur Stand
gehalten, sondern sind ihm oft genug mit kräftigen Vorstößen
zuvorgekommen. So erklärt es sich, trotzdem es sich hier um reine
BerteidignNgskämpfe handelte, daß mehr als 2450 unverwundete
gefangene Franzosen, darunter 35 Offiziere, in unseren Händen
blieben. Freilich sind unsere Verluste, einem tapferen Gegner
gegenüber, schwer. Sie übertrefsen sogar diejenigen, die die gesamten
an der Masurenschlacht beteiligten deutschen Kräfte erlitten. Aber
sie sind nicht umsonst gebracht. Die Einbuße des Feindes ist auf
mindestens das Dreifache  der unsrigen, d. h. auf mehr als
45000 Mann, zu schätzen. Unsere Front in der Champagne steht
fester als je. Die französischen Ansttengungen haben keinerlei
Einfluß auf den Verlauf der Dinge im Osten auszuüben vermocht.
Ein neues Ruhmesblatt für deutsche Tapferkeit und deutsche Tüch¬
tigkeit, das sich demjenigen fast zu derselben Zeit in Masuren er¬
kämpften, gleichwertig anreiht.

Der deutsche Tagesbericht
-Großes Hauptquartier , 10. März. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Die Gefechtstätigkeit war durch Schnee und starken Frost

eingeschränkt, in den Vogesen fast sogar behindert. Nurnt
der Champagne » nrde weitergekämpft. Bei Sonai» dlreben
bayrische Truppen nach langanhaltendem Handgemenge sieg¬
reich. Nordöstlich von Le Mesuil drang der Feind an eluzel-
»en Stellen ooriibergehend i» unsere Linien ein. In er¬
bittertem Nshkampfe Wurden die zur Unterstützung voran-
eilenden französische» Reserven dnrch «»seren Gegenstoß am
Angriff verhindert, «nd » arsen mir den Feind endgültig Mie¬
der ans unserer Stellung.

östlicher Kriegsschauplatz:
Ei« erneuter Versuch der Russen, bei Angnftow» vvrzn-

stotzen, mißlang. Der Kampf nordöstlich »on Ostroleuka
dauert noch an. Die Gefechte nordwestlich und westlich Prasz-
nysz nehmen weiter einen für uns günstigen Verlauf. Ein
Angriff von «ns nordwestlich von Now» miasto macht Fort¬
schritte. ^ ObersteHeeresleitnug.

Erfolge auf der ganzen Front
Wien,  16 . März. (SB. T.-B . Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlantbart: 10. März1 «15 An der Fr°«t i« Rus-
si sch- P o l e n herrscht auch weiter lebhafte Gefechtstattgkert.

In Westgalizien  wnrde das »on unseren Truppen
südlich Gorlice eroberte Gebiet noch erweitert. Ein anschließen¬
der Schützengraben des Feindes wurde erstürmt und 20«
Mann zu Gefangenen gemacht.

Bei günstigeren Srchtoerhaltniffenhatte gestern »u enu-
gen Abschnitten»er Karpathenfront unsere Artillerie dnrch
gnte Wirkungen sichtliche Erfolge. Eine nahe vor der eigene«
Stellung liegende Berg-Rückenlinie, die von feindlicher In¬
fanterie besetzt war, wnrde infolge des flankierenden Feuers
unserer Artillerie fluchtartig gerännK. Der Feind erlitt hier¬
bei unter wirksamstem Schrapnellfener schwere Verluste, « e»
der Erobernng einer Stellnug an dieser Front wnden 8 « v
Mann gefangen , viel Kriegsmaterial er¬
beutet.

Vor unseren Stellungen in S ü do stg aliz  i e n herrscht
im allgemeinen Ruhe. Nördlich Nadworna wurde ein Vor¬
stoß schwächerer feindlicher Kräfte abgewiesen, gleichzeitig an
anderer Stelle mehrere feindliche Bataillone, die gegen die
eigene Front vorgegange« waren, znrttckgeworfen, in der Ver¬
folgung 188 Mann gefangen.

In der Bukowina  hat sich in der letzten Zeit nichts
ereignet. Am nördlichenP r n t h - U f e r bei Czernowitz fan¬
den nur nnbedentende Blänkeleien statt.

Die Arbeit der U-Boote
London,  10 . März. (W. T. B. Nichtamtlich.) Das Ren-

tersche Büro meldet über die englischen Schiffsverlnste: Der eng¬
lische Dampfer „Prinzessin Victoria"  wurde achtzehn^
Meilen von Mersey torpediert.  Es wurde scharf Ausguck
nach Unterseebooten gehalten, aber trotz des klaren Wetters wurde
kein feindliches Fahrzeug wahrgenommen, bis der Steuermann
um 0 Uhr 30 Min. vormittags einen Torpedo gerade auf das
Schiff znkommen sah. Es erfolgte eine starke Explosion,  worauf
das Schiss überzuneigen begann. Zwei Boote wurden nieder¬
gelassen, die Bemannung ruderte nach dem Mersey, wo ein
kleiner Schlepper sie ins Schlepptau nahm. Das Schiss sank in
15 Minuten . — Die Bemannung der „Blackwood"  wurde durch!
ein Fischerboot in Newhaven  gelandet. „Blackwood" wurde des
morgens um 6 Uhr torpediert. Es war zur Zeit schlechtes Wetter:
bei ziemlich starkem Schneefall. Alle Boote an Bord waren be¬
reit , für den Fall , daß ein Tauchboot angreife. Me Bemannung
fuhr zweieinhalb Stunden in den Booten, bis sie auf gefischt wurde,
das Unterseeboot erschien an der Oberfläche, lieh aber keinen
Beistand. — Die „Tangistan"  wurde um' 12 Uhr 30 Min.
früh torpediert. Die Boote sollten gerade herabgelasfen werden, als
das Schiff plötzlich mit den Booten und der Besatzung versank. Ein
Matrose, der gerettet wurde, habe sich an eine Kiste geklammert
und blieb zweieinhalb Stunden darauf, bis er von einem Boot
ausgenommen lourde. Eine Anzahl indischer Matrosen hielt sich!
an einer Planke und blieb eine Zeitlang über Wasser. Die Leute
konnten aber nicht aushalten . — Auf der Höhe des Mersey ver¬
folgte gestern ein Unterseeboot den Dampfer „Clanmacrae ",
der jedoch entkam.

Berlnste der englischen Handelsmarine
Berlin,  10. März. Eine nach genauer privater Aufstellung

angeferttgte Liste der vom 1. August 1914 bis 4. März ds. Js.
vernichteten englischen Dampfer ergibt zusammen 111
Dampfer  mit einem Gesamttonnengehaltvon 400 000, 4 Hilfs¬
kreuzer von 32 584 Tonnen, ein Segler von 1785 Tonnen, ein
Schoner von 107 Tonnen, 8 Minensucher, von denen 4 zusammen
943 Tonnen ausmachen, und ein Truppentransportschisf von
unbekannter Größe. Alles in allem ergibt sich eine Tonnage von
437 879. Tie in feindlichen Häfen internierten englischen Handels¬
schiffe  sind in dieser Liste nicht enthalten.

Neun englische Dampfer überfällig
Das „Hamburger Fremdenblatt" meldet aus Rotterdam :,

Dom 1.—6. März sind auf der Fahrt von England nach
Holland und England nach Skandinavien neun,
englische Dampfer überfällig.  Die Londoner Reedereien
schränken auch weiterhin die Annahme von Frachtstücken nach
Holland und Skandinavien ein. , .

„II 8V" gesunken •
Berlin,  10 . März . (SB. T.-B . Amtlich.) Einer Be¬

kanntmachung der britischen Admiralität zufolge ist das
deutsche Unterseeboot „U 20" durch den englischen
Zerstörer „Ariel " gerammt und zum Sinken gebracht
worden . Die Besatzung ist gerettet.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
gez.: Behncke.

Die Entente und Balkan
Bon der Schweizer Grenze,  10 . März. (Ctr. FlM)

Der „Matin" gibt heute zu. daß die Bemühungen der En¬
tentemächte  und ihrer Presse, die B a l ka n l ä n de r zu einem
Kriege gegen die Türkei zu Hetzen, gescheitert  sind , weil diL
Regierungen der Balkanstaaten kein Vertrauen in den
Sieg Rußlands  haben . Das Blatt ist der Meinung, daß die
diplomatischen Bittgänge nach Bukarest, Sofia und Athen nichts
mehr stützen, und daß die Sprache der Kanonen allein zum Ziele
führen könne. Ter Durchpruch der Dardanellen und die Wieder¬
aufnahme der russischen Offensive in der Bukowina sind, so
schließt das Blatt , unsere besten, fast unsere einzigen diploma¬
tischen Trümpfe in den Balkanländern. Dort, !vie überall, gilt
das Wort, daß nichts glückt wie der Erfolg.

Kaiser und Sultan
Konstantinopel,  9 . März. Nichtamtlich.) Wie die

„Agence Milli " mitteilt, hat zwischen dem Sultan und Kaiser
Wilhelm aus Anlaß der Wiuterschlacht an den Masurischen Seen
ein in herzlichen Worten gehaltener Telegrammwechsel stattgesun-
deu. Ter Sultan hat oem Kaiser die Jmtiak -Kriegsmedaille ver¬
liehen.

Zur Auflösung der Garibaldiner
Rom,  8 . März . Die Legion der Garibaldiner ist durch

deu französischen Kriegsminister aufgelöst worden . Di«
Garibaldiner selbst kennen den Grund der Auflösung nicht.
Es wurde ihnen freigestellt, sich entweder nach Italien be¬
fördern zu lassen oder einzeln in die Fremdenlegion einzu¬
treten . In Befürchtung von Unruhen ordnete die französische
Behörde eine scharfe militärische Uebcrwachnng der Garibal¬
diner in Avignon an.
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Die Kämpfe
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Zn den Vogesen, dem schönen Bergland auf der Grenze

zwischen Deutschland und Frankreich stehen unsere Truppen vor
schweren Aufgaben, die mit den Bedingungen der Kämpfe in
den Karpathen und Serbien zu vergleichen sind. Es ist ein
Gebirgskrieg mit all der Romantik , aber auch mit
all den Schwierigkeiten,  die die Berge den Truppen ent¬
gegenstellen. Von solchem Gelände gibt die Karte, so groß auch
der Maßstab sein mag, ein unzureichendes Bild, und nur per¬
sönlicher Augenschein an Ort und Stelle kann eine wahre Vor¬
stellung von den erstaunlichen Leistungen unserer Truppen geben,
die sich hinter den nüchternen Worten der amtlichen Gefechts¬
berichte verbergen. Tie Karte der Vogesen zeigt zwischen Tal und
Gipfel bedeutende Höhenunterschiede; aus einer mittleren Höhe
von 200 Metern am Westrande der Rheinebene erhebt sich das
Bergland bis Mer 1400 Meter. Die Einzelheiten des Geländes
aber, die im Gebirgskrieg eine bedeutendere Rolle spielen, als
beim Kampf in der Ebene, lassen sich aus der Karte nicht er¬
kennen. Karte und Wirklichkeit zeigen im Gebirge nicht selten
Abweichungen, die für die Führung von entscheidender Bedeutung
sein können, und nur unmittelbare Anschauung kann die Grund¬
lage für die Operationen schaffen, die den Erfolg verbürgt. Auf der
Karte kann die Besetzung eines Punktes eine taktische Notwendig¬
keit scheinen, während in Wirklichkeit der Besitz desselben Punktes
die allgemeine taktische Lage verschlechtern könnte, so daß die
zu bringenden Opfer zu dem Gewonnenen in keinem Verhältnis
stehen würden. Die Vogesen sind dem Deutschen weniger bekannt
als die übrigen Bergländer innerhalb seiner Heimat, aber sie
stehen an Schönheit und Reichtum der Formen, in denen sich
der schroffe Charakter des Harzes mit den weichen Formen des
Thüringer Waldes verbindet, keinem nach. An dem „Loch von
Belfort", dessen 'Festungsgebiet die Uebergänge aus dem süd¬
lichen Elsaß nach Frankreich sperrt, beginnen die Vogesen. Bereits
20 Kilometer nördlich der Festung gipfelt der Kamm mit 1245
Meter im Welschen Belchen, und nordöstlich vorgelagert über¬
ragt der Große Belchen (1423 Meter) seine Umgebung. Von
diesem höchsten südlichen Teil, den Oberen Vogesen, senkt sich das
Bergland mählich über die Mittleren und Unteren Vogesen gleich¬
laufend mit dem Rheintal zu dem Hügelland der Rheinpfalz.

Größere zusammenhängende Operationen fanden nur in dem
offenen Südelsaß statt, in das die Franzosen wiederholt den
Einbruch von Belfort her versuchten, ohne dauernde Erfolge er¬
ringen zu können. Es ist nur ein ganz schmaler Streifen dies¬
seits der Grenze, den sie zu behaupten vermochten. Nordwestlich
Colmar tritt die deutsche Gefechtslinie auf französisches Gebiet
Über. Wie auf der ganzen Westfront, so sind auch im Südelsaß
und in den Vogesen die Operationen vorübergehend in einen
Stellungskampf Mergegangen, dessen Einförmigkeit einzelne offen¬
sive Unternehmungen unterbrechen. Ihren Schauplatz bildeten in
letzter Zeit die Oberen Vogesen, in denen der Gegner Schritt für
Schritt gegen den Kamm zurückgedrückt wird. Die Einnahme des
Hartmannsweilerkopfes, südwestlich Sulz, ist! noch in Erinnerung,
und dieser Tage meldete die Oberste Heeresleitung siegreiche
Kämpfe bei Münster.

Tie Leistungen unserer Truppen in diesen Gefechten sind über
alles Lob erhaben. Hier ist kein langsames Vorarbeiten unter der
Erde mit Laufgraben, Schützengraben, Sappen und Minenstollen
in einem Gelände, das Zusammenhang und Uebersicht bietet. Tie
Oberen Vogesen sind vielmehr ein dicht bewaldetes, zerklüftetes
Bergland, in dem nur wenige aus dem Rheintal gegen den
Kamm führende Täler durchgehende Verbindungen zur französi¬
schen Grenze öffnen. Zahllose Seitentäler und Tälchen zerlegen
das Zwischengelände in ein Gewirr vieler Kuppen und „Köpfe",
die die Querverbindung erschweren und den militärischen Opera¬
tionen bisweilen im vollen Sinne des Wortes unübersteigbare
Hindernisse in den Weg zu stellen scheinen. Tie leichte Vertei¬
digungsfähigkeit der Straßen und Wege zwingt aber den An¬
greifer, diese zu verlassen und sich Mer steile AbstMze auf und ab
den Weg zu bahnen. Geröll und uMgestArzte Bäume, die das Alter
oder das Feuer der schweren Artillerie gefällt haben, decken die
Hänge und jeder Stein , der ins Rollen kommt, droht den Hinter¬
mann zu erschlagen. Unten am Hang sinkt der Fuß in weichen
Schnee, weiter hinauf ist selbst mit Eisstollen nur ein mühsames
Vorwärtskommen über gefrorene Hänge. Rein sportlich betrachtet,
sind solche Kletterübungenbereits eine gute Leistung. Ter deutsche
Soldat aber, der den Winterfeldzug in den Vogesen führt, sieht
sM einem entschlossenen und gewandten Gegner gegenüber, der
ihn nicht nur vom halben Hang aus kunstvoll angelegten Feld¬
kanzeln und hinter sicherer Deckung von der Höhe aufs Korn
nimmt, sondern der vorwärts der eigenen Stellung in den dunklen
Kronen mächtiger Tannen nistet, über und hinter dem Angreifer
unsichtbar lauernd, um den sicheren Schuß abzusenden. Tiefe
,J8aumschützen" erklettern die höchsten Wipfel mit Steigeisen,
binden sich oben fest und decken sich durch Zweige gegen Sicht von
unten ; nur wenige von ihnen kommen lebend von ihrem Hoch¬
sitz herunter, denn mit Rocht findet diese hinterlistige Kampfart
keine Gngde vor den Augen unserer Soldaten . Ist der Höhen¬
kamm genommen, dann macht der Felsboden nicht selten den
Ausbau einer Stellung unmöglich, und eine Mauer aus zu¬
sammengetragenen Felsblöcken und Steinen muß notdürftigen
Schutz gegen das Feuer des Gegners geben, der sich von Neuem
auf der nächsten Höhe Mer dem Tal festgesetzt hat.

Solcher Arten waren die Bedingungen, unter denen die
Kämpfe nördlich und südlM Münster vom 19. bis 23. Februar
geführt wurden, an denen fast alle deutschen Stämme zum Schutz
des Elsaß teilnehmen.

Das Städtchen Münster liegt in dem malerischen Tal der
Focht, durch das Bahn und Straße von Colmar nach! Gerardmer
auf der französischen Seite der Vogesen über den bekannten
Schluchtpaß, eine der wichtigsten Querverbindungen der Oberen
Vogesen, führten. Münster war in deutschem Besitz, aber die Fran¬
zosen hielten die Höhen unmittelbar nordwestlich und südwestlich
des' Ortes, von wo ihre „Baumschützen" eine unerwünschte Wir¬
kung gegen unsere Schützengräben hatten. Besonders bemerkbar
machte sich einer dieser unsichtbaren Freischützen, den unsere Leute
„August" tauften. An seinem Platze wurden später 30 Konserven¬
büchsen gefunden, ein Beweis, wie lange sich „Baumschützen" in
ihren: Versteck halten können. Tie sMlich und nördlich an Münster
angrenzenden deutschen Stellungen waren von den französischen
überhöht, die die talaufwärts gelegenen Ortschaften und die für den
Gegner als rückwärtige Verbindung wichtige Schluchtstraße deckten.
So erwies sich die Verschiebung der eigenen Stellung als noh-
wenbig, um taktisch günstigere Stellungen zu gewinnen. Der
Führung war die Schwierigkeit der Aufgabe bewußt, aber sie
wußte, daß die Truppen sie lösen würden. Gefangene Franzosen
sagten später aus , daß man auf ihrer Seite nicht an die Mög¬
lichkeit eines Angriffes geglaubt hätte. Die Geschichte hat um dio
Kämpfe am Gaisberg und an den Spicherer Höhen im August 1870
einen romantischen Schleier gewoben, der Sturm auf den Barren-,
den Klein- und Reichsacker-Kopf stellt sich als eine ünvergleichlich
schwierigere Leistuikg dar. Bayerische und Württembergische In¬
fanterie und Pioniere haben fihn am 19. und 20. Februar aus¬
geführt.

Bis zum 19. Februar zog sich die deutsche Stellung ,im
Norden von Münster über Haslach—Genesungsheim—Frauenacker-
Kopf. dann im weiten Bogen nach Osten zum Linge-Kopf, während
sie südlich des Ortes über den Ober-Solberg zum Klein-Belchen
verlief. Das Tal zwischen Münster und dem 1 Kilometer nord¬
westlich gelegenen Stoßweier trennte den Angriffsraum in zwei
natürliche Slbschnitte. Es war anzunehmen, daß der lang hin¬
gestreckte, das Tal abschließende Ort Stoßweier von den Franzosen!
hartnäckig verteidigt werden würde, eine Voraussetzung, die Ge¬
fangene nachträglich bestätigten. Es wurde daher beschlossen, den
Angriff über die Berge seitlich der Straße so vorzutragen, daß
ßkoßweier, von' beiden Seiten umfaßt, geräumt werden mußte.

bei Münster
Den Kämpfen bei Münster waren deutsche Angriffe im Geb¬

weiler Tale vorausgegangen, durch die der Gegner mehrere Kilo¬
meter zurückgedrängt worden war. Von dort her erfolgte der
Anmarsch gegen das obere Fechttal, der sich infolge der verschneiten!
Höhen, die sich über 1100 Meter erheben, und über die Schnee¬
schuhtruppen Wege gebahnt hatten, sehr schwierig gestaltete.

In den frühen Stunden des 19. begann der Angriff auf der
gan'zen Linie. Bayern und Württemberger trugen ihn vor. Bereits
iin Laufe des Vormittags nahm württembergische Landwehr die
Vorberge dicht westlich Münster und den Kleinen Hörntes-Kopf.
Indessen gewannen die Truppen des südlichen Abschnittes im
Fechtwl nur langsam Raum an den Hängen des Reichsacker- und
Satt ^ Kopfes. Besonders schwere Kämpfe entwickelten sich im
nördiNien Abschnitt, aus dem Barren-Kopf und Klein-Kopf wie
natürliche Festungen hervorragen. Ein bayerisches Regiment und
württembergische Landwehr haben hier Außerordentliches ge¬
leistet. die Bayern waren junge Truppen, die hier ihre Feuer¬
taufe erhielten, die aber eine Ausdauer und Unerschrockenheit
bewiesen, wie die ältesten kampferprobten Bataillone. Den Spaten
in einer Hand, das Gewehr in der anderen, Eisstollen an den
Füßen, krochen sie die fast senkrechten, glatten Hänge hinan,
von der Höhe und von Baumschützen überall umlauert und be¬
schossen. .Fünfmal erklommen die Tapferen die steilen Höhen und
fünfmal wurden sie von dem übermächtigen Feuer des Gegners zur
Umkehr gezwuügen. Aber immer wieder sammelten sie sich auf
der Straße , die im halben' Hang eingeschnitten, einige Deckung
bot und wo sie in ihre Mäntel gehüllt, eine bange Nacht ver¬

brachten. Am zweiten Tage, dem 20., gab der 6. Ansturm den blutig
erkauften Kamm in ihre Hände. Die Reihen der Führer und der
Mannschaften waren lichter geworden, ein Bataillons -Komman¬
deur, der seinen Leuten vorausstürmte, fiel, als er eine Hand«-
graNate in die französische Stellung warf. In ihr und hinter
ihr am jenseitigen Hang war die weiße Erde mit den dunklest
Gestalten gefallener Alpenjäger besät, nur wenige entgingen den:
Tode durch Flucht. Sie sind in den französischen Alpen zu Hause
utfb der Gebirgskrieg ist ihr eigentliches Element; jeder Einzelne
gefährlichen Gegners sind die Leistungen unserer jungen Angrisfs-
truppen, die nicht aus den Bergen stammen, ganz besonders be¬
merkenswert. Fünf Tage und fünf Nächte lagen sie unter freiem
Himmel in den verschneiten Gefechtsstellungen und lebten von dem
Brot und den Konserven, die sie mitgenommen hatten. Erst am
23. Februar war die Lage vollkommen geklärt und die ganze
Stellung , gegen die der Angriff angesetzt war, in deutschen Händen.

Eigentümlich hatte sich die Lage 'bei dem Dorfe Stoßweier
entwickelt. Als der Gegner am 21., dem 3. Gefechtstage, den Ort
noch nicht geräumt hatte, wurde beschlossen, ihn im Sturm zu
stehmen. Bayerische Kavallerie, württembergischeLandwehr und
badischer Landsturm gingen im Tal gegen die schmale Ostfront
des Dorfes vor, das sie im erbitterten 'Nahkampf von Haus zu Haus
nahmen. Die Lage des siegreichen Detachements gestaltete sich in¬
dessen recht schwierig, da der hartnäckige Gegner das unmittelbav
westlich angrenzende Dorf Kilbel und die südlich und nördlich an¬
steigenden Hänge behauptete und von dort die Verbindung nach
Münster unter Feuer hielt. Da kam die Artillerie dem bedrängten
Tetachement zu Hilfe, indem sie den Alpenjägern das Verbleiben
ist Kilbel unmöglich machte und den Nachbartruppen das Vor¬
gehen über die Stoßweier von beiden Seiten beherrschenden Höhest
erleichterte. Kilbel wurde am frühen Morgen des '23. besetzt und
damit war der Zusammenhang der neu gewonnenen Linie vom
Barren- und Klein-Kopf über Eichwald bis zum Reichsacker-Kopf
und Sattel hergestellt. Das Ziel fünftägiger schwerer Kämpfe war
erreicht, und wieder begann unter Leitung und Beistand der
Pioniere die Arbeit mit Beilpicke und Spaten , die in dem unüber¬
sichtlichen, Ueberraschungen begünstigenden Waldbergen ebenso
wichtig wie im Felsboden schwierig ist. Was den Gräben an Tiefe
fehlt, muß in der Höhe durch mühsam aufgetürmte erdbedeckte
Steinmauern gewonnen werden, und an manchen Stellen kann
den fehlenden Laufgräben nur die geschickte Führung des Schützen¬
grabens ersetzen. Mancher sorgsam ausgebaute Unterstand der
Alpenjäger leistet gute Dienste, nachdem er an der neuen Front
verstärkt und vor allem gründlich gereinigt worden ist.

Das Ergebnis der heißen Gefechtstage waren außer rund
800 gefallenen Franzosen 600 Gefangene und mehrere Maschinen¬
gewehre. Die Beute an sonstigem Material konnte in dem unüberi-
sichtlichen Gelände noch nicht abschließend festgestellt werden.

„In den Vogesen nahmen wir die feindliche Hauptstellung
auf den Höhen östlich Sulzern in einer Breite von zwei Kilometern,
sowie den Reichsackerkopf westlich Münster im Sturm . . . In der
Gegend südöstlich Sulzern nahmen wir Hohrodberg . . . wurden
die Orte Horod und <Aoßweier nach Kampf, der Sattel nördlich
Mühlbach im Sturm gestommen. . . ." So lauteten die Mit¬
teilungen der Obersten Heeresleitung über die Kämpfe bei Münster.
Von denen, die sie lasen, ahnten wohl nur wenige etwas von dem
stillen Heldentum unserer Jungen und Alten , die
Grenzwacht in den Vogesen halten . W. T. B.

Zu den Kämpfen in der Champagne.
wird der „Köln. Ztg." von einem Offizier aus dem Felde ge¬
schrieben:

Aller Augen wenden sich jetzt in schicksalsschweren Tagen
nach Osten. Jubelnd preist man in der Heimat Hindcnburg
und seine unvergleichlichen Truppen ; noch tiefer greift uns
Feldsoldaten die Dankbarkeit ans Herz, denn wir können cs
doch allein recht nachfühlen, was es heißt, neun Tage in

(Schnee und Eis marschieren und angreifen. Und doch darfauch ein Wort von den Männern im Westen in die Heimat
dringen . Immer wieder kehren seit Mitte Dezember in den
deutschen Berichten die Namen Le Mesnil , Souain , Perthes
wieder, immer wieder liest man von blutig abgeschlagenen
Angriffen . Und die Summe aller dieser Kämpfe bedeutet un¬
sägliches Heldentum. Wochenlanges Aushalten im ohnehin
nicht behaglichen Schützengraben, im stärksten Granatenfeuer,
mit dem die Franzosen vor dem Jnfanterieangriff stunden¬
lang die Gräben und Batterien bearbeiten , nachts Äusbessern
der Schäden, alles das bei stets wechselndem nassen und kalten
Wetter . Das sind körperliche und noch weit mehr seelische
Strapazen , wie sie nur Truppen bester Art aushalten kön¬
nen . In erster Linie seelische Erschütterungen . Die Stim¬
mung ist beim Angreifer ja immer die bessere: das Verlangen,
den Feind zu fassen, die Wut des Draufgehens und der
winkende Sieg machen Gefahr vergessen und geben dem Kör¬
per und Geist Schwungkraft. Man hat von einer Belagerung
Frankreichs gesprochen, und ohne Frage mit einiger Be¬
rechtigung. In Wirklichkeit sind aber seit Monaten nicht wir
die Angreifer , sondern der Feind , während wir uns in selbst¬
gewählter Verteidigung befinden. Ständige kleinere Unter¬
nehmungen sorgen für die Erhaltung der Angriffslust , und
daß diese noch vorhanden ist, beweisen Soissons, Craonne und
Massiges so glänzend. Aber für gewöhnlich heißt es nur , treu
ausharren . Man denke: die Leute, die doch zum Teil aus
Familienvätern bestehen, führen nun seit Monaten ihr Maul¬
wurfsleben , nachdem sie, schon erschöpft von dem unvergleich¬
lich herrlichen Sturmangriff zur Marne , hier angekommen
waren . Wochen verhältnismäßiger Ruhe folgten — bis dann
in dem letzten Drittel des Dezembers die französischen An¬
griffe einsetzten. Die Franzosen bedecken vor dem Jnfanterie¬
angriff die Gräben mit stundenlangem Granathagel . Da
sitzen dann die Leute, wenn auch in Deckung, und lassen wehr¬
los das fürchterliche Artilleriefeuer über sich ergehen. Und
wer das Krachen und den häßlichen schwarzen Rauch dieser wie
schwarze Katzen auftauchenden Ungeheuer kennt, nur der
weiß, was es bedeutet, dieses Ausharren . Freilich steht die
aufgewandte Munitionsmasse in keinem Verhältnis zur Wir¬
kung; aber nur Männer mit starken Nerven und festester
Manneszucht können auf die Dauer standhalten . Die Fran¬
zosen scheinen ja zu glauben , mit ihrer Artillerie unsere In¬
fanterie erschüttern zu können, aber wenn ihre eigene In¬
fanterie vorkommt, so findet sie fast immer eisernen Wider¬
stand. Gelingt einmal das Eindringen in ein Grabenstück,
so wird der Franzose nach kurzer Zeit wieder hinausgewor¬
fen. Ich sah selbst im Dezember, wie die Stellung eines Regi¬
ments von schwarzem Rauch und emporgewirbelten Erd - und
Holzstücken buchstäblich verdeckt war : ich fürchtete das
Schlimmste, und tatsächlich drang der Feind in einen der völlig
verschütteten Gräben ein. Nachts nahmen die Braven ihn dem
Gegner wieder fort, und Se . Majestät hat den Heldenmut die¬
ses Regiments persönlich anerkannt . Das geht nun seit acht
Wochen so! Man kennt die Tageszeiten , wenn „es losgeht",
schon und läßt dann alles über sich ergehen — tapfer , aber
auch geduldig oder stumpf. An manchen Stellen unserer
langen Front soll es ziemlich still sein ; das kennen wir längst
nicht mehr. Gott gebe bald den Tag , wo unsere Korps dem
Graben entsteigen können, und dann soll's Späne geben! Die
aufgestapelte Wut ist groß genug. Aber bis dahin halten wir
in unseren Gräben und an den Geschützen treue , nie wankende
Wacht für unseren Rhein ! Und wenn dann die Kriegsge¬
schichte späterer Zeiten von unvergleichlichen Angrisfssiegen
im Osten zu berichten weiß, so wird sic des stillen Heldentums
der Scbützengräben vor Perthes und Souain , an dem verzwei¬
felte Wut sich brach, nicht vergessen.

Russische Finanznöte
Paris,  9 . März. (W. T. B„ Nichtamtlich.) Der „Temps"

erfährt zu dem Gesetzesantrag des Finanzministers Ribot, be¬
züglich der von Frankreich den verbündeten Ländern vorzu¬
streckenden Bettäge, daß Rußland infolge der Einschränkung seines
Außenhandels Schwierigkeiten  hat , um die in Frankreich
und England in Auftrag gegebenen Bestellungen sowie die Zinsen
auf seine Anleihe zu bezahlen. Tie französische und die englische
Regierung sind übereingekommen, der russischen Regierung die
nötigen Mittel vorzu st recken.  Dabei wurde festgestellt,
daß der Gegenwert des in Rußland fort Rechnung der französi¬
schen Regierung gekauften Getreides und der Lebensmittel von
den von Frankreich vorzustreckenden Beträgen in Abzug zu brin¬
gen ist.

Das griechische Kabinett
Athen,  9 . März. (W. T.-M. Nichtamtlich.) Die Agence

d'Athenec meldet: Gunaris hat heute Nachmittag um 4 Uhr dem'
König die Liste des neuen Kabinetts vorgelegt. Die Besetzung der
Porteseuills ist folgende: Vorsitz und Krieg Gunaris , Auswärtiges!
Zographos, Verkehr Baltadjis , Kultus und öffentlicher Unterricht
Vozikis, Finanzen Protopapadakis , Inneres Triantafyliakos,
Volkswirtschaft Autatias , Justiz Tsaldars, Marine Stratos . Der
König hat die Liste genehmigt. Das neue Kabinett wird morgen
früh seinen Eid leisten.

Französische Frie- evsbe- ingungen
Basel,  9 . März. Der Baseler Mitarbeiter der „Baseler

Nachrichten'" bespricht die in Frankreich schon einsetzende
Diskussion der Friedensbedingungen.  Berre 's Ideen
muten fast wie die Theorien an, die man bei den Alldeutschen
tadelt. Tie sozialistische Presse kanzelt ihn auch gehörig ab.
Indessen begegnet man recht häufig der Ansicht, daß mindestens die
alte Grenze Lothringens durch ein neutralisiertes Gebiet gedeckt
werden muß. Der „Temps" schreibt: In Regierungskreisen sei die
ganze Diskussion nicht eben angenehm. Man müsse es den Soldaten
überlassen, Frieden zu machen. Bei aller Verschiedenheit der
Meinungen ist es aber bemerkenswert, daß der Streit über den
Siegespreis schon beginnt, wo alle Entscheidungen noch ausstehen,
und wo der Gegner einen wichtigen Teil Frank :eichs nvck, besetzt
hält. Dieses hat seine Ursache in der unbedingten Sieges¬
gewißheit aller Franzosen ohne Ausnahme.  Dieses
ist angesichts des äußeren Bildes der militärischen Lage eines der
merk würdig st en Phänomene dieses Krieges.

Die „deutsche Ueberraschung" in den Karpathen
Aus dem k. und k. Kriegspressequartier, wird dem „B. T."

gemeldet: Bei Sianki am Uzsoker Paß fiel der russische Oberst¬
leutnant Iwan Kosttn aus Tamborsk in die Hände der Verbün¬
deten. Aus seinen dem ungarischen Kriegsberichterstatter Emil
Szomory gegenüber gemachten Aeußerungen erhellt, wie voll¬
kommen es der Heeresleitung geglückt ist, die Verschiebung einer
deutschen Gruppe in die Karpathenfront geheimzuhalten. „Das
Auftreten der Preußen in den Karpathen", sagte Kostin, „war für
uns eine große und unangenehme Ueberraschung. Unser Armee-
kommando erfuhr erst drei Tage vorher davon, als es zu spät
für eine ausgleichende Gegenmaßregel war. An uns Offiziere
erging sttenger Befehl, den Mannschaften das Eintreffen der
aus besten Formationen bestehenden Deutschen zu verheimlichen,
doch kam es sehr bald durch Gefangene heraus. Tie hervorragende
Ausrüstung und Beköstigung der Deutschen erklärte uns auch,
weshalb sie die Wintersttenge und die Geländestrapazen so gut
ertrugen."

38 888 vertriebene Jnden
Petersburg,  8 . März . Der Korrespondent des „Novy

Woschod" berichtet interessante Einzelheiten über die auf Ver¬
fügung der Militärbehörden aus dem Gebiete der militärischen
Operationen vertriebenen Juden . Nach flüchtiger Schätzung
beläuft sich die Zahl der jetzt allein aus dem Gouvernement
Plozk n«ch Warschau zusammengcströmten Juden auf minde¬
stens 30 000. Sie befinden sich alle in kläglichem Zustande ; es
wird nichts getan, um ihre Lage zu erleichtern.
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Deutscher Reichstag
Berlin , 10. März.

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 2 Uhr
15 Min . mit nachstehender Ansprache: Nack einer Vertagung
von mehr als drei Monaten heiße ich Sie alle zu neuer Arbeit
in diesem Hause willkommen, sowohl Sie , die Sie zu den
Fahnen einberufen aus dem Felde herbeigeeilt sind, wie Sie,
die in der Heimat der Kriegshilfe Ihre Tätigkeit widmen, alle
nur von einem Gedanken beseelt, von dem Gedanken an die
siegreiche Durchhaltung des gewaltigen , uns aufgezwungenen
Krieges . Auf allen Kriegsschauplätzen stehen wir mitten
in der Entwickelung schwerwiegender Ereig¬
nisse.  Im Westen hält unser tapferes Heer trotz aller Muhen
und Strapazen mit echt deutscher Zähigkeit die 4Qf) Kilometer
lange Schlachtlinie von den Vogesen bis an den Kanal uner¬
schütterlich fest, wie eine Mauer von Stahl und Eisen, an der
die Versuche der feindlichen Offensive machtlos zerschellen. Im
Osten leitet ein genialer strategischer Gedanke auf einer noch
längeren Front von der Ostsee bis zu der Bukowina die kriege¬
rischen Operationen . Unter beinahe übermenschlichen An¬
strengungen , die ein Winterfeldzug in unwirtlichen Gegenden
von den heldenmütigen Soldaten unserer und der österreichisch¬
ungarischen Armee verlangt , sind hier Erfolge erzielt , wre sie
seit dem Tage von Sedan nicht erlebt worden sind. Im Sü¬
den hält die tapfere osmanische Armee Wache an den Darda¬
nellen, die die übermächtige englisch-französische Flotte vergeb¬
lich zu überwinden versucht hat (Bravo !) und bedroht am
Suezkanal unter der Fahne des Heiligen Krieges mit ihrer
Vorhut Aegypten, den Angelpunkt der britischen Weltherr¬
schaft. Als das deutsche Volk vor sieben Monaten in den
Kampf zog, war es von dem Bewußtsein durchdrungen , daß
es sich in diesem Kampfe mit einer übermächtigen Koalition
um seine Existenz handle, um sein wirtschaftliches und poli¬
tisches Leben. Niemals seit Beginn des Krieges ist das Ziel
unserer Feinde , uns wirtschaftlich zu vernichten, nnverhullter
ausgesprochen worden als in den letzten Wochen. Nicht mit
den Waffen allein, nicht allein mit der an der Zahl nach uns
überlegenen Kräften ihrer Heere und Flotten wollen sie uns
bekämpfen, nein , sie rufen den Hunger  als ihren Bundes
genossen auf. Die englische Regierung erklärt , sie könne in
diesem Kampf mit Englands Todfeind auf das Mittel der
Aushungerung Deutschlands nicht .verzichten. Deutschland hat
die Antwort hierauf gegeben. Gezwungen , sich gegen diesen
neuen Verbündeten unserer Feinde zu wehren , wählt es das
beste Mittel der Verteidigung den Angriff . Mit der Ruhe und
Tatkraft , ans die Deutschland stolz ist, eröffncte unsere Ad¬
miralität gegen das englische Wirtschaftsleben den Krieg mit
unseren Unterseebooten, deren Mannschaften und Offiziere
schon so viele Beweise ihres heldenhaften Todesmutes gegeben
haben. „ _

Deutschland aber läßt sich nicht durch Hunger besiegen.
Mögen manche Beschränkungen in den Lebensgcwohnheiten
nötig werden, die vorhandenen Lebensmittel reichen aus für
die Ernährung des Volkes und die zweite Kriegsanleihe von
fünf Milliarden Mark findet begeisterte Aufnahme im ganzen
Lande. Unsere Feinde haben jn ihre Rechnung nicht eingestellt
das Organisationstalent des Deutschen (Beifall ), das Ord¬
nung zu bringen versteht auch in scheinbar unentwirrbare
Verhältnisse, die Stärke unserer Landwirtschaft, die Tatkraft
und Findigkeit unseres Handels und unserer Industrie (Bei¬
fall), die allen feindlichen Gegenmatzregeln zum Trotz bis da¬
hin unbekannte Wege und Quellen zu eröffnen verstanden
haben, und vor allem haben sie in ihre Rechnung nicht einge¬
stellt die Einmütigkeit der Nation und den festen Willen zum
Sieg . Ungeheuer groß sind die Opfer  an Gut und
Blut , die das ganze Volk mutig dem Vaterlande darbringt,
ungeheuer die Verluste an Menschenleben, die mit stillem
Schmerz und Entschlossenheit getragen werden. Es kann nicht
oft genug betont werden, daß ein Volk, das diese Opfer, dieser
Hingebung an das Vaterland fähig ist, nicht zu besiegen, nicht
zu vernichten ist. Wie der allmächtige Herr der Heerscharen
bisher den Sieg an unsere Fahnen geknüpft, so wird — des
sind wir sicher — auch der endgültige Sieg unserer gerechten
Sache beschieden sein und aus blutigen Schlachtfeldern im
Osten und Westen wird ein dauernder Frieden erwachsen, der
uns führt zu neuer Blüte , neuer Macht und neuer Größe
unseres Vaterlandes (Wiederholter lebhafter Beifall .)

Das Andenken des verstorbenen Abgeordneten S p e r -
lich (Zentrum ) wird in der üblichen Weise geehrt.

Präsident Dr . Kaempf: Der frühere Abgeordnete Dr.
Weil!  ist seiner Staatsangehörigkeit vom Staatsministerium
für verlustig erklärt worden. Dadurch hat er sein Mandat
e i n g e b ü ß t. Ich habe deshalb den Herrn Reichskanzler er¬
sucht, eine Ersatzwahl anzuordnen.

Die Angelegenheit des Abg. Wett er  16 wird der Ge¬
schäftsordnungskommission überwiesen.

Sodann tritt das Haus in die Tagesordnung ein, und
zwar in die

erste Beratung des Etats
Staatssekretär des Reichsschatzamts Dr . Helfferich: Die

Vorlage bezwecke nur , die verfassungsmäßige Grundlage für
das kommende Etatsjahr sicherzustellen. Für das Heer, die

Die drei Schwestern Randolf

Marine und die Kolonien werde ein detaillierterer Entwurf
überhaupt nicht vorgelegt werden. Die planmäßige Tilgung
der Reichsschuld werde mit 68 Millionen Mark aufrechterhal¬
ten. lieber die Tilgung der Kriegsschuld ist spater die Bestim¬
mung zu treffen. Wir können nicht darauf verzichten, daß
unsere Feinde uns für den materiellen Schaden enistehen, den
sie mit dem frevelhaft angezettelten Kriege angerichtet haben.
Das laufende Finanzjahr wird voraussichtlich ernen Ueber-
schuß von 38 Millionen Mark ergeben. Die Verzinsung der
Reichsschuld erfordert eine erhebliche Mehrausgabe . Trotz¬
dem glaube er, daß der vorgelegte Etat für 1915 nicht nur
äußerlich balanciert , sondern auch ein innerliches Gleichge¬
wicht besitzt. Er erbitte vom Reichstag einen weiteren
Kriegskredit von 10 Milliarden,  um die Weiter¬
führung des Krieges finanziell bis zum Spätherbst zu sichern.
Das schwerste Opfer seien nicht diese zehn Milliarden , sondern
das gute deutsche Blut , das vor dem Feinde vergosien werde.
Vor dem Opfermute unserer Krieger müssen wir zu Hause
uns still verneigen und geloben, alles zu tun , um ihr Los zu
erleichtern und die Früchte ihres Kämpfens und Sterbens zu
sichern. Sodann besprach der Reichsschatzsekretärden Stand
der Dinge auf dem finanziellen Kriegsschauplätze. Die Fran¬
zosen verbreiteten eine ihnen angenehme, für den Weltfrieden
gefährliche Legende, nur die Gefahr eines ,vollständigen finan¬
ziellen Zusammenbruches habe im Jahre

Roman von H. Courts - Mahler.
13. Foryrvung. Nachdruck verboten.

Und sich erhebend fuhr sie fort:
„Wenn ihr nun zur Revanche an mir Kritik üben wottt,

so stehe ich euch zur Verfügung." ^ _ .
Aller Augen richteten sich auf Klare Arnstettens große,

derbknochige Gestalt, die in dem unmodernen Anzug wenig vor¬
teilhaft aussah. Alles aü ihrem Anzug war von großer Akkuratesse.
Die glatt anliegende Taille mit den engen Aermeln war am
Hals mit einem weißen Stickereikragen verziert. Eine goldene
Uhrkette schlastg sich um den Hals und wurde auf der Brust mn
einem goldenen Schieber, der mit drei Rubinen verziert war,
gehalten. Ihre große, aber schön gebaute Hand war wohlgepflegt
und trug nur einen schlichten Ring als Schmuck— ein Andenken
an ihre Mutter . Das noch ziemlich reiche, braune Haar, durch das
sich schon graue Fäden zogen, war schlicht gescheitelt und em wenig!
altmodisch über deck Ohren aufgedreht. Kein loses Härchen stahl sich
aus den Flechtenknoten am Hinterknopf. Praktisch und akkurat war
diese Frisur , aber wenig kleidsam zu den etwas stark hervor¬
tretenden Backenknochen. Ihre Züge waren weder schön noch regel¬
mäßig. die Nase zu breit und zu kurz und der Mund zwar wohl¬
gebildet, aber durchaus nicht klein.
* Schön war also Kläre Arnstetten nicht, sie war es nie
gewesen, auch nicht in ihren goldenen Jugendtagen , und der meist
strenge und kühle Ausdruck der sonst sehr schönen Augen trug
auch nicht zur Verschönerung bei. Trotzdem hatte sie etwas Sym¬
pathisches in ihrer ganzen Erscheinung, weil man fühlte, daß
man einer festen, zielbewußten Person gegenüber stand.

Eine Kritik erfolgte aber nicht von Seiten ihrer Verwandten.
Sandvas Augen funkelten zwar boshaft, aber sie beherrschte sich
mstd schwieg.

Nur Frau Ellen sagte endlich: ^ t „
„Du stehst gottlob recht frisch nstd gesund auS, Kläre, das

'ist die Hauptsache. Verändert hast du dich gar nicht in den zwei
! Kläre strich ihr wieder mit der seltsam mütterlichen Gebärde
über das blonde krause Haar. Sie hatte ihre Schwester immer

'sehr geliebt, wenn sie auch ihre großen Fehler kannte.
‘ „Hast recht, KleiüeS. das ist die Hauptsache. Gesund muß
man! sein, wenn mau sich am Leben freuen will. Und nun wird

Za .wohl mein Gepäck oben sein. Mich verlangt danach, den Reise¬
staub abruschüttelv."

1911 Deutschland
von dem Ueberfall auf Frankreich abgehalten . Auch England
habe unsere Leistungsfähigkeit unterschätzt. Den preußischen
Grenadieren bei Waterloo waren silberne Kugeln unbekannte
Munition . Unsere 42er und Unterseeboote schießen ebenfalls
mit gutem Stahl und nicht mit Silber . Für die Engländer ist
der Krieg eine Fortsetzung des Geschäfts mit anderen Mitteln,
für uns die erhabenste Prüfung aller moralischen und mate
riellen Kräfte des Volkes. Immerhin können wir dem Geg
ner mit eigenen Waffen dienen. Das Ausland hat uns falsch
etngeschätzt, weil unser Kapitalzuwachs zum größten Teile im
Inland Verwendung gefunden hat. Unsere wohlvorbereitete
finanzielle Organisation hat die angesammelten Kräfte aus
das wirksamste zur Geltung gebracht.

Ein zwingender Anlaß für neue Steuern  liegt zurzei!
jedenfalls noch nicht vor. Die Finanzierung des Krieges be
sorgen wir aussch.ießlich durch Anleihe und durch Notenausgabe.
Von den Gegnern hat lediglich England aus dem Gebiete der 'An
leihepolitik einen bemerkenswerten Erfolg gehabt, jedoch ist auch
dort die Operation nicht vollständig geglückt. Die zweite englische
Kriegsanleihe muß ebenfalls bald kommen; man wird dann di:
Bedingungen kennen lernen. Erstaunlich ist das Unvermögen
Frankreichs  zu durchgreifender finanzieller Aktion. Auschet
nend konnten nicht mehr als 2 Milliarden Franken dort aufge
bracht werden. Die französische Finanzpoli.ik besteht zum großen
Teil darin, aus Papier mit Aufwand großer Kunst Geld zu
machen. Die Pariser Konferenzen über eine von Rußland uni
Frankreich; gewünschte gemeinschaftliche Anleihe scheiterten in de!
wesentlichen Punkten. Die englische Finanzpolitik verstand es üa
bei. aus dem mürben Leoer der Verbündeten für sich golden,
Riemen zu schneiden. Die proouktiven Kräfte Deutschlands reicher
aus. um den deutschen Bolkskörper in Nahrung und Tätigkeit zu
erhalten Der Opfermut und die Anpassungsfähigkeitdes deut
schen Volkes haben aus unserer Volkswirtschaft eine einzige ge
wattige unüberwindlicheKriegsmaschine gemacht. Es wird keiner
Hunger- und Erdrosselungspolitik gelingen, uns die Lebenskräfte
abzubinden Zeigen wir uns unseren Brüdern draußen ebenbürtig
an Selbstverleugnung und Disziplin, so kann der Lohn nicht
fehlen. Ein ehrenvoller Friede wird nach allen Opfern Ausgleich
und Versöhnung bieten und die Zukunft wird unser sein. (Leb¬
hafter Beifall im ganzen Hause.)

Abg. Haase (Soz.): Unsere Pflicht ist. alles zu tun, um das
eigene Land zu verteidigen. Dieses Bestreben wird nicht durch¬
kreuzt, sondern gefestigt durch offene Kritik. Wir verlangen für
unsere Abstimmungen keine Gegengaben. Für uns gibt es keinen
Handel. Unsere Brüder im Felde, die stündlich dem Tode ins
Auge schauen, erfüllen mit fast übermenschlicher Kraft ihre harte
Pflicht in gleicher Weise wie die anderen. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Da darf die Regierung sich nicht der Aufgabe enthalten,
dafür zu sorgen, daß der gleichen Pflicht auch das gleiche
Staatsbürgerrecht  g«g 'nübersteht. Für ein K a.senwahlrecht
darf innerhalb des Deutschen Reiches kein Platz sein. Mit steigen¬
dem Unmut sehen wir, wie die jungen Vorteile auf dem Gebiete
des Veriammlungsrechts eingeschränkt werden. Die Zensur wird
oft rigoros gehandhabt. Auch das Verbot von Zeitungen wegen
kleiner Verstöße ist verwerflich. Ter Verteuerung der Lebensmittel
muß Einhall geboten werden. Wer sie wucherisch verteuert, muß
rücksichtslos angesaßt werden. Er muß der allgemeinen Ver¬
achtung anhcimfallen. Wir werden dazu beitragen, oaß alle diese
Aufgaben einer g'ückachen Lösung entgegengeführt werden. (Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr . Seyda (Pole): Wir fordern, daß alle Ausnahme¬
gesetze schon während des Sieges aufgehoben werden, im In¬
teresse der Gerechtigkeit und des Reiches selbst.

Staatssekretär Dr . Delbrück : Mir ist kein Reichsgesetz
bekannt, das speziell die Rechte der deutschpolnischen Nationalität
schmälert. (Zuruf : Sprachenparagraph.)" Zweifellos werden die
großen Ereignisse, die der Krieg gebracht hat, uns vor die Not¬
wendigkeit stellen, zu prüfen, in wie weit unsere innere Politik
einer Neuorientierung bedarf. (Hört! Hört !) Während des Krieges!
ist das aber nicht angängig. Ich bedauere die Ausführungen des
Abg. Haase, da sie auch jenseits der Grenzen falsche Auffassungen
über daS Verhalten der verbündeten Regierungen erwecken können.
Ausnahmegesetze gegen einzelne Parteien oder Volksteile gibt eH
nicht, wenn auch persönliche Beschränkungen selbstverständlich sind.
Wir benutzen den Kriegszug nicht dazu, die verfassungsmäßigen
Freiheiten des Volkes zu beseitigen, sie sind nur eingeschränkt,
solange dieser vorübergehende Kriegszustand dauert.

Hierauf wird auf Antrag des Abg. Dr . Spahn der ganz-
Etat an die verstärkte Budgetkommission überwiesen.

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Nächste Sitzungs 6 Uhr: Rechnungssuchen, Kriegsvorlage.
Schluß 5 Uhr 35 Min.

Die zweite Sitzung
Präsident Dr . Kaernpf eröffnet die Sitzung um 6 Uhr.

Einige Rechnungssachen werden an die Rechnungskommission ver¬
wiesen, ebenso geht die Anleihedenkschrift 1914 und der Entwurf
des Reichskontrollgesetzes an eine Kommission.

ES folgt die erste Beratung des Gesetzentwurfs, betr. Aus¬
gabe von Reichskassenscheinen und Reichsbanknoten zu 10 M. —•
Tie Vorlage geht an die Budgetkommission.

Tie erste Lesung des Ermächtigungsgesetzes zur Einführung
eines Stickstoffhandelsmonopolspassierte ebenfalls ohne Diskus¬
sion. — Auf Antrag des Abg. Spahn  wird die Vorlage einer
Kommission von 21 Mitgliedern überwiesen.

Damit ist die Tagesordnung erledigt. — Nächste Sitzung
Donnerstag, den 18. März, nachmittags 2 Uhr: Etat . — Schluß
6 Uhr 7 Minuten.

Kleine politische Nachrichten

Abg. Dr. Svahn (Zentr.) : Namens der bürgerlichen Par¬
teien, mit Ausnahme der Polen , habe ich zu erklären, daß wir
einig  sind darin, daß wir den Krieg nicht Um des Krieges,
sondern um des Friedens willen führen, und zwar des Friedens,
der mehr als bisher die deutsche Arbeit im Wettbewerb der Völker
sichert und sie mach wo ll sich entwickeln läßt und sie schützt gegen
frevelbaite Angriffe. (Bravo !) Die Erreichung dieses Zieles mit
allen Kräften anzustreben, ist das deutsche Volk entschlosscn.(Bravo !)

Lin Bermittlungsbureau zur Aufsuchung vermißter Kriegs,
gefangener

Z ü r i ch, 9. März . Auf wiederholten dringenden Wunsch
der dem Roten Kreuz angegliederten Bermittelungsstellen der
Vermißten in Frankreich und Deutschland wird dieser . Tage
,m Einverständnis nrit dem Nationalrat Ador-Genf sonne mit
>em Bureau für Zivilinterniertc in Bern ein Bermrttlungs-
bureau zur Aufsuchung vermißter Kriegsgefangener und Zi-
viltnternierter auf dem westlichen Kriegsschauplatz gegründet.
Das Bureau befaßt sich ausschließlich mit den in Genf ver¬
geblich angemeldeten Fällen und ist daher lediglich ewe not¬
wendige Ergänzung der Organisation des Roten Kreuzes.
Nach der Mitteilung des Züricher Bureaus wurde Dr . Jsen-
chmidt vom provisorischen Komitee Mit der Bildung eines
Komitees beauftragt , das sich demnächst definitiv konstitu-
eren soll.

Berlin  10 . März. Der Kaiser  ließ heute am Geburts.
tag der Königin Luise von Preußen einen prachtvollen Kranz an
dem T-enkmal der Königin im Tiergarten niederlegen. Die schleife
trug die Inschrift : „Gewidmet vom Urenkel aus Feindesland
in Frankreich am 10. Mär» 1915." Die Kaiserin besuchte heute
das Denkmal, dessen Umgebung in herrlichem Frühlingsschmuck
prangt — Gestern, als am Todestage weiland Kaiser Wil¬
helms I fuhr die Kaiserin  nach dem Mausoleum und legte
dort am Grabe Kaiser Wilhelms einen Kranz nieder.

Königsberg  i . Pr ., 9. März. Zur Rückkehr vom Flucht-
lingen ist nunmehr der gesamte Regierungsbezirk Königsberg
sreigegeben. Ferner vom Regierungsbezirk Gumbinnen: Inster¬
burg (Stadt - und Landkreis). Niederung, Heydekrug, Tilsit , Stadt¬
kreis und ein großer Teil vom Landkreise Tilsit. Vom Regie¬
rungsbezirk Allenstein: Allenstein Stadt - und Landkreis, Osterode
Rössel und Sensburg.

München.  10 . März. Der frühere Kultusminister, Anton
Ritter von Weh ner,  ist heute gestorben.

Gerichtssaal
Limburg  a . d. L.. 8. März. Das Schwurgericht verurteile

heute die Arbeiterin Rosa Becher aus Püschen, zuletzt in - imburg
wohnhaft, wegen Kindesmords, begangen am 3. Februar 1915 w
Limburg, unter Annahme mildernder Umstände zu wer wahrer
Gefängnis.

Zeichnet Kriegsanleihe!
Die Zeictmungsirist endet aw Freitag, den 19. März,

mittags 1 Uhr.

Auch die andern erhoben sich.
„Liselott — du bringst Tante Kläre wohl hinüber", sagte

Frau Ellen. t ,
„Sehr gern, Mama. Komm, Tante .Kläre," erwiderte diese.
Kläre legte ihrest Arm um Liselotte und ging mit ihr hinaus.

Sandra warf sich, als die Türe hinter ihr zufiel, stöhnend in
einen Sessel zurück und sah anklagend zum Himmel.

„Lieber Gott — das ist ja -die reine Landplage!" rief sie
empört. m

„Aber Sandra !" mahnte die Mutter.
Sandra seufzte abgrundtief.
„Du willst dir und mir doch nicht einreden, daß dieser Besuch

angenehm ist."
Susi zerrte Nervös an ihrem Fichü.
„Weißt du was^ Sandra , ich finde Tante Kläre viel weniger

schlimm, als du sie mir immer schilderst."
„Diese Weisheit hast du ja schon vorhin äußerst taktvoll

zum besten gegeben", spottete Sandra.
„Ach, das ist mir so herausgefahren : ich konnte nichts dafür.

Nun lasse ich mich ober nicht mehr von dir beeinflussen, son¬
dern werde mir selbst ein Urteil bilden."

„Also bitte ! Wähle sie dir zum Ideal — wie Liselott es
schon lange tut. Ich kann sie jedenfalls nicht ausstehen."

Susi warf trotzig den Kopf zurück und ging in ihr Zimmer,
um sich das Haar frisch zu flechten und das mißachtete Fichü abzü-
legen, das wirklich nicht schön aussah.

Frau Ellen trat seufzend zu Sandra.
„Ich bitte dich, Sandra , sei etwas rücksichtsvoller Tante

gegenüber. So schlimm wie du es machst, ist sie doch wirklich nicht.
Und wir brauchen ihre Hilfe und müssen sie bei guter Laune halten.
Das bedenke wohl."

„Ja doch, Mama, in ihrer Gegenwart werde ich mich be¬
herrschen, soviel ich kann. Aber jetzt sind wir doch unter uns. Da
kann man doch seinem Entsetzen Luft machen. Und das eine sage
ich dir — auf der Straße lasse ich mich nicht mit ihr sehen. Ich,
will mich nicht an ihrer Seite zum Gespött machen."

Frau Ellen seufzte.
„Mein Gott, du übertreibst wirklich. Kläre ist im Grunde

ein so guter Mensch. Auf ihr Aeußeres gibt sie aber nun mal nicht
viel."

Inzwischen war Tante Kläre mit Liselott in ihr Zimmer
gegangen. Randolfs hatten nur das eine Gastzimmer und es war
nicht sehr luxuriös ausgestattet. Aber dank Liselotts Beniühen
duftete ein frischer Rosenstrauß in einer Vase auf dem kleinen
runden Tisch am Fenster. Ans diesem Tisch tvar ein frisches Dcckcken

ausgebreitet. Als Liselotte Kläres Hastd asche aus den Tisch .legte
erschrak sie. Ein großer Riß klaffte zwischen der Lernendecke und
der sie umgebeichen Klöppelspitze. Das Stubenmädchen hatte da-
beim Auflegen entweder übersehen oder nicht für wichtig gehalten.
Derartige Defekte wurden im Randolfschen Hause sehr lercht ge-

nommen^ ßKre§  s ^ rfe Augen hatten diesen Riß sofort
entdeckt und sie merkte, wie Liselotte errötend die Handtasche
schnell darüber legte, um den Riß zu verdecken.

„Darf ich dir beim Auspacken helfen, Tante Klare . fragte

Liselottêeî ^ d, ich danke dir, das tue ich alles selbst; ich
werde' schstell damit fertig sein."

„So bedarfst du meiner mcht mehr?"
Nein In einer halben Stunde bin ich fertig und komme:

dann wieder ins Wohnzimmer hinüber."
Liselotte gistg hinaus, immer an den greulichen Rcß rn der

Decke denkend. Als sich die Türe hinter ihr geschlossen hatte, nahm
Kläre Arnstetten aus ihrer Handtasche ein kleines Nähetui und
Nähte schnell"und geschickt den Riß in der Decke zusammen. Dann
stellte sie ihre Handtasche wieder darüber. .

Sobald dann Tante Kläre wieder ins Wohnzimmer
übergegan'gen war, schlich sich Liselotte, mit Nadel, Zwirn und
Schere bewaffnet, ins Gastzimmer. Sie wollte den Riß zunahen.
Als sie sah, daß es schon geschehe,) war, bedeckte die glühende Rote
der Beschämung ihre Wangen. Niedergedrückt begab sie sich dann
auch ins Wohnzimmer hinüber. . , . .

Dort war die ganze Familie beisamm"N. Der Maior hatte
eiste bequeme, aber sehr fesche Haustoilette gemacht und saß nun
feister Schwägerin gegenüber, ihr in seiner bekannten, „unwider¬
stehlichen Weise" den Hof machend. Kläre sieß sich nicht anmerken.
wie lächerlich ihr dieser schöste Mann vorkam in semen Be-
mühustgen, Eindruck aus sie zu machen.

Ellen flatterte einigemale aufgeregt in die Küche hinaus , weil
die Köchin das Essen nicht zur Zeit fertig hatte. Im Speisezimmer
deckte der Bursche den Tisch und klapperte dabei ehr vornehmlich
mit Tellern undBestecks. ~ j •«. *Mit keinem Wort war Kläre vorläufig auf den Zweck ihres
Besuchs gekommen. Der Major war vor Erwartung schon ganz
mrvös . Er neckte sich in sorziert lustiger Art mit seinen Töchtern
und spielte den zärtlichen, charmanten Familienvater.

Endlich wurde durch den Burschen gemeldet, daß ange-
richtet fei.

Der Major sprang auf und reichte seiner Schwägerin galant
den Arni, um iie ins Speisezimmer zu führen. Sie war zwischen

i _ ___t
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Aus aller Welt
r . Mainz , 10. März . Ter „Verein der ehemaligen Hess

Lüdwigseisenbahnbeamten " gibt seinen Mitglredernbekannt daß
die satznngsmäßige Mitgliederversammlung un Marz 1915 aus

ta Bingerbrück,  10 . März . Der Verein für die Errichtung
des BismarckMationaldenkmals auf der Elrsenhohe beschloß seme
gesamten Gelder in der Kriegsanleihe anzulegen.

* Von der Bergstraße,  10 . Marz . Tie Mandel¬
bäume,  die in bevorzugten Lagen allenthalben rhr herrlrch ,
weißes Blütenkleid zu entfalten begonnen haben , wurden nun
wieder von richtigem Winterwetter überrascht , sodatz dre zu er
wartende Ernte zerstört sein wird . Tie steinobstbaume besonders
die Zwetschen, zeigen dieses Jahr sehr wenrg Tragknospen , drese
Bäume haben sich letztes Jahr übertragen.

Leipzig,  8 . März . Wie jetzt nach den polizeilichen Fremden-
listen festgestellt worden ist, sind zur Ostervormesse rm ganzen
8593 auswärtige Meßbesucher (gegen 14500 rm Bo^ ahr ) rn Lerp-
ria gewesen, darunter 890 Ausländer . Die nordischen Staaten,
Holland und die Schweiz waren vom Ausland am stärksten ver¬
treten : aus Bulgarien waren diesmal sogar einige Einkauser
mehr als im Vorjahre gekommen Unter den Ausländern besanden
sich trotz des Krieges mit Rußland auch zwölf Russen. Lw
Scnneberger Spielwarenindustrie brachte von der Leipziger Messe
von Holland und Skandinavien außergewöhnlich groge Aufträge
heim. Es besteht die Vermutung , daß Skandinavien als Käufer
sü- England und Amerika austraten.

M ewe (Westpreußen), 8. März . In der Nähe des Weichsel-
ufer « stürzte eine Bergwand ab und verschüttete ern an der
Bergwand stehendes Wohnhaus . Eine Frau und vier Kinder
sind tot . _

Hamburg,  9 . März . Ter Dienstknocht Meißner aus Dom-
mißeg , der wegen Raubmords an der Ehefrau Steffens und dem
Dienstmädchen Schnur in Neuengamme zum ^.ode verurteilt wor¬
den war . ist heute früh hingerichtet worden.

Paris,  8 . März . Der Kassierer des Bankiers Gaston Drey-
fus Gaillet , ist verhaftet worden , weil er zum Nachteil seines
Arbeitgebers 100 000 Francs unterschlagen hat.

Vermischtes
Der „spleenige Engländer" als Spion

Wir haben schon berichtet, daß sich der Urheber der Pfad¬
finderbewegung , der Schöpfer der „Boy Scot ", Sir Robert Baden-
Powel ' in einer seiner eben erschienenen Veröffentlichungen als
englischer Spion bekennt. Wie nun der - Franks . Ztg / aus
Newyork vom 11. Febrilar geschrieben wird , erzählt dort Sir
Robert Baden -Powell in „Everybodys Magazine ' tibetMeine Er¬
fahrungen als Spion : Er sei ein „Taktik"- oder „Mililaragent
gewesen, er gibt aber zu, daß man so einen auch als Spion be¬
zeichnen könne. Als ein Beispiel dafür , wie er arbeitete , erzählt
er folgendes : „Ich hatte einmal die Aufgabe, mich zu informieren.
Zu diesem Zwecke nahm ich das beste Mittel mit , das ich kenne
und das mir schon in manchem ähnlichen Unternehmen gut zu-
statten gekommen ist. Es war dies ein Skizzenbuch mit Zeich¬
nungen von allen möglichen Schmetterlingen , manche ganz andere
nur in den Umrissen fertig und wieder andere kaum begonnen.
Ich hatte natürlich ein Netz bei mir , wie auch Farben und sonstige
Materialien , die den Eindruck vervollständigten , daß ich ern Harm-
loser Sckmetterlingsjüger sei. So kam ich selbst in die unmUtel-
bare Nachbarschaft der Forts , und ich pflegte tn ganz unschul¬
diger Weise zu fragen , ob man nicht diesen oder fcnen Schmetter¬
ling gesehen habe, wobei ich dann aus eine Zeichnung in meinem
Skizzenbuch wies . Bon hundert Befragten kannten neunund-
zwanzig überhaupt keine Schmetterlinge — ebensowenig wie ich —
und so konnte ich nicht leicht in Verlegenheit gebracht weroen.
Allgemein lachte man über den verrückten Engländer , der nn
Sckweiße seines Angesichts und an schier unzugänglichen Stellen
Schmetterlingen nachstellte. Niemand konnte wissen, daß die hüb¬
schen Zeichnungen auf den Flügeln mancher Schmetterlinge in
meinem Skizzenbuche genau Pläne der Forts , und daß Geschütze,
ihre Kaliber und anderes Wissenswerte genau auf den Flügeln
verzeichnet waren ." Sir Robert beschreibt noch viele ähnliche
Ausflüge und meint , bei der Spionage sei nichts wertvoller als
der Ruf . „spleeniger Engländer " zu sein, dann sei ieder Verdacht
entwaffnet . — Man wird in Zukunft auf die reisenden verrückten
Engländer , die sich den Anschein geben, als trügen §ie nur harmlose
fixe Ideen in der Welt spazieren , ein aufmerksameres Auge haben
müssen, trotz aller Fremdenverkehrsinteressenten.  _

Aus der Provinz
Hochheim,  9 . März . Der erste Ferkelmarkt hatte unter

oen ungünstigen Witterungsverhältnifsen zu leiden . Da das^Ther¬
mometer 5 Grad unter Null zeigte, war es selbstverständlich, das,
ein Anfahren von Mutterferkeln nicht möglich war , ohne für die
Gesundheit der Tierchen ernstlich fürchten zu mästen . Kauflustige
hon Mer fomie non untliecjeuben Orten mit Körben, öcinb feit reu
unb anbereu Beförberunasrnitteln ausgerüstet , hatten sich rn statt-
licher Zahl eingesunden . Da aber , außer einigen Schweinehandlern,
keine B e r käufer angefahren waren , kam es zu keinem Handel.
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Die tlamaHioiiYsiiu Str »*se

Nassau.  10 . März . Die hier geländete Leiche ist als die
des vermißten ledigen 6ljährigen Phil . Mager  von Diez fest,
gestellt. Die Kopfverletzungen an der Leiche scheinen vom Sturz
herzurühren ; ein Verbrechen an beut Manne ist jedenfalls aus --
geschlossen. t „ _

* Von der Lahn,  10 . März . Im Lahntal und Wester,
walv sank die Temperatur letzte Nacht bis zu 10. Grad unter Null

1

Weinbau
Neustadt «, d . H., l0 . März . Tie Wein-Einkaufsgenossen-

schuft G. m. b. H. in Deidesheim (Pfalz ) ist in Liquidation ge-
treten.

Warschau

Auszug aus d.r amt . Verlustliste
Nr. 165

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 88
Wehrmann Fritz Emmermann (Wiesbaden)  schwv. —

Res. Martin Tries (Rüdesheim a. Rh .) schwv. — Res. Karl Vallieur
(Klvppenheim, Landkr . Wiesbaden ) tot.

Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 81.
Ers .-Res. Friede . Sutor cOberrad) tot . — Ers.-Rcs. Lorenz

E' telbach f-̂ ab Ems) vermiß — Ers.-Res. Wilh. Zirsas (Bad
Ems) vermißt.

Re,.-Jnf .-Reg. Nr. 87, Frankfurt a. M.. Limburg, Mainz.
Unteroffizier d. L. Herrn. Pfeiffer (Nauheim ) schwv. — Wehr-

mann Ad. Schneider (Ehrlich. Wiesbaden ) tot.
Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 221.

Musk . Wilh. Walter (Wiesbaden)  l »w. — Musk . Otto
Müller (Kiedrich i. Rhg.) lvw. — Musk . Christoph Faßbender
(sEltville a. Rh.) schwv.

Verlustliste
Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

Kriegsfreiwilliger Wilhelm Braß (Wiesbaden ).
— Hans Damm (Neudors ).
Wehrmann Martin Henrich (Eltville ).

*

Auszeichnungen

H ö ch st, 10. März . Drei Oberprimaner des Gymnasiums
welche sich der Abgangsprüfung uncer dem Vorsitz des Herrn Pro
vinzialschulrates Kanzow unterzogen , haben dieselbe (zwei wurden
vom Münd ichen befreit ) bestanden . - Innerhalb weniger Tage
haben Schüler und «Dcküleriunn des Gynrna inms und des Lyzeums
über 40 000 Mark Gold der Städtischen Sparkasse zum Um-
wechseln überbracht . — Für die neue Kriegsanleihe haben du'
Farbwerke Höchst zwei Millionen gezeichnet.

Frankfurt  a . M.. 9. März . Folgendes Brotmarken-
Geschichtchenweiß der „Franks . Generalanz " zu erzäh .en : „ Dm
Wert der Brotmarke . Sie soll nur den Zweck haben, den Ver¬
brauch des Einzelnen fest zu umgrenzen ^ hat aber auch Leute ge¬
geben, die anderer Ansicht waren , nämlich der. für die Brotmark,
gäbe es Brot ohne Bezahlung . Diese Meinung führte zu einem
verbänanisvolleu Mißverständnis . Die Ehefrau ernev Bäcker,
meisters war des Glaubens gewesen, daß dre Brotmarken so
gut wie bares Geld seien. Der Staat löse sie später alle gegen
die entsprechenden Summen ein. Als nun der Ehemann auf
längere Zeit dem Geschäft fern war , verkaufte dre Ehefrau tüchtig
Brot . Gebäck, Mehl usw. gegen Brotmarken . Geld wollte sie von
den etwas erstaunten Kunden nicht haben. Vielleicht war auch
unter den letzteren mancher, der die Brotmarken sur neue staat¬
liche „Münzen " hielt . Als der Bäckermeister abends heimkchrt.
und die Ladcnkasse auszvg, um nachsusehen wre das Geschäft
tagsüber gegangen sei, sah er zu seinem Schrecken nicht einen
Pfennig , wohl aber einen ganzen Hansen abgetrennter Brotmarken.
Ganz treuherzig erzählte ihm. die Ehefrau , dah sie nicht anders
habe handeln dürfen — nach ihrer Ansicht. Es war bald bekannt
geworden , daß in der betrefsenden Bäckerei Brot unentgeltlich,nur
gegen Brotkarten abgegeben werde, und so gab e*> einen form*
lieben Sturm auf bie S3,ädferei. Diesmal mar aber ber 33äcfer*
we ift er auf dem Posten . Es dauerte nicht lange , so war der
ganze Laden ausverkauft ."

Limburg  a d. L„ 10. März . (Landwirteversammlung)
Die gestern in der „Stadt Wiesbaden " durch Herrn Bürgermelste,
Haerten einberufene und von Herrn Oekonvm Horn geleitete
Versammlung Limburger Landwirte hatte sich erne-> guten Be¬
suches zu erfreuen . Es wurde nach regem Gedankenaustausch Eini¬
gung dahin erzielt , daß das zur Aussaat notwendige Getreid!
vorerst einer Reinigung unterzogen werde und die Aussaat selbs
mit Maschinen erfolgen solle. Denjenigen Landwirten , vre inch.
im Besitz der zur Reinigung wie zur Aussaat notwenolgeu
Maschinen sind, soll von ihren Berufsgenosten durch leihwei,ei>
Ueberlassen der Maschinen jede nur mögliche,Hilfe geleistet werden,
Ebenso wird denjenigen Landwirten , dre nicht über ausreichend ':
Bechannung und Arbeitskräfte verfügen , geholfen, werden , so daß
für einc<nite und rechtzeitige Frühsahrsbestelluug rm Gemarkung - •
bereich Limburg so viel wie möglich gesorgt ist. _

Mit dem Eisernen Kreuz  wuroen ausgezeichnet:
Unteroffizier Anton R e i tz (Eltville ).
— Karl Wiener (Eins ).
Pionier Rudorf Kauert (Limburg)-st

Füselier Merkel (Wiesbaden ) wurde mit der Hess. Tapfer-
keitsmedaillc ausgezeichnet.

Aus Wiesbaden
Die Brotkarte»

kommen Freitag und Samstag ourch städtische Beamte zur Vev
teilung und werden in die Wohnungen gebracht. Heute findet im
Rathause eine Versammlung der Verteiler statt , worin ihnen die
nötigen Anweisungen gegeben werden.

Kathol. Frauenbund, Zweigverei« Wiesbadeu
Heute Donnerstagabend 8 >Uhr im „Leseverein" : 3. nationaler

Franenabend . Redner : Herr Tr . Sonnenschein.  Thema : „Dif
Bedeutung des Weltkrieges für Deutschland" .

Ludwigsuniversität Gieße»
Wie uns das Rektorat der Lanüesuniversität in Gießern

mitteilt , entbehrt das Gerücht, daß im kommenden Svmmer-
semester der Unterricht unterbrochen werden würde , jeder Grund¬
lage Derselbe wird in allen wesentlichen Teilen durchgeführt.
Auch können alle Prüfungen znm Abschluß gebracht werden . Zu
bemerken ist. daß trotz des Krieges eine Reihe von neuen Ein¬
richtungen (Sportplatz , Stndentengarten ü. a.) im Interesse der
Studentenschaft in Ausführung begriffen sind.

Wie weit ist der Schlachteudonner hörbar?
Zu Ihrem gestrigen Artikel unter dieser Ueberschrift , er¬

kläre ich Ihnen hiermit auf des bestimmteste, daß ich im vorigen
Herbste, an einem sehr ruhigen , sonnigen Tage mit Westwind,
den Kanonendonner auf den: freigelegenen Felde im Dreieck
Bierstadt - Erbenheim - Wiesbaden deutlich gehört
habe. (Folgt Name.)

Ein neuer Postwagenbrand
Die Kaiserliche Oberpostdi ektion Frankfurt (Main ) stellt

uns felgenden Bericht zur Veröffentlichung zu:
Unlängst ist wieder ein mit Postsendunaen beladener Eisen-

babnpostwagen offenbar in olge S lbstenlzündung einer Sendung
zwischen den an oer Ostbahn gelegenen Stationen Rehfelde und
Strausberg in Brand geraten . Der Wagen war in Bromberg
mit 600 Paketen und 80 Briefsäcken, enthaltend Feldpostväck-
chen. die zum Teil für die Feldpostsammelstellen in (Wln-Deutz,
Metz, Straßburg , Trier und Berlin bestimmt waren , beladen

deck Major und seine Frau ans die eine Seite der Tafel plaziert
worden , während auf der anderen die drei Schwestern nebeu-

einander ŝaßen .Hx b{£ ^uppe herum und Tante Kläre ent¬
faltete , wie die andern , ihre Serviette . Zufällig sah Liselotte in
demselben Augenblick zu ihr hinüber , und entdeckte M ihrem
heimlichen Entsetzen, daß sich mitten m Tante Klares Serviette
ein' kreisrundes Loch in der Größe eines Markstückes befano.

Durch Liselottes erschrockenen Blick aufmerksam gemacht,
blickte auch Kläre auf die Serviette nieder . Natürlich , sah (« nun
auch das Loch. Schnell ließ sie die Serviette „auf ihren Schoß
sinken. Dabei sah sie wieder in Liselottes gerötetes Gesicht

Etwas in diesem jungen Gesicht rührte sie. Am liebsten hatte
sie es sanft und linde mit der Hand gestreichelt. Aber nichts tu
ihrem Aeußeren verriet ihre Bewegung ; sie sah ruhig unb unbe^

Liselotte^ wußtet daß Tante Kläre jede Unordnung verhaßt
war . Sie sah gewissermaßen jetzt ihre ganze Umgebung mit
scharfen, kritischen Augen der Tante an . Und eine peinvolls
Beschämung drückte sie nieder . Welchen Eindruck mußte der regel¬
lose Haushalt auf sie machen'?

Schon oft hatte Liselotte versucht, Ordnung zu ichaffen, aber
schließlich war sie auch wieder in den allgemeinen Schlendrian
mit hiNeingerissen worden . , ^ . , ,

Nun überkam sie von neuem mit Allgewalt eine brennende
Sehnsucht nach geordneten Verhältnissen — auch in pekuniärer
Beziehung . Cie hätte viel darum gegeben, wenn sre imstande
gewesen wäre , einen andern Zug in das ganze Hauswesen zu

bringen ^ Dienerschaft war von demselben Schlendrian er¬
griffen . Man ließ alles gehen, wie es wollte , und jeder suchte nur
immer den Schein aufrecht zu erhalten , als sei alles m bester
Ordnung . Sie fühlte aber auch zugleich ihre Ohnmacht und wußte,
daß sie allein nichts ändern konnte.

War sie doch nie zur Ordnung angehalten worden , wußte
sie doch nicht, wie man es anfangen mußte , einen Haushalt richtig

*U ^Liselotte seufzte verstohlen auf. Ihr war überhaupt ganz
jammervoll zumute . Aus den häuslichen Kümmernissen (logen ihre
Gedanken zu Heinz Rottmann . Er würde nun bald sortgehen —
vielleicht für immer . Schwerlich würde sie ihn jemals Wiedersehen,
denn wenn er endlich sein erstrebtes Ziel erreicht hatte , dann wurdo
ihm Sandra längst die Treue gebrochen haben . Vielleicht war sie
dann Robert Vallentins Frau geworden . Dann wurde er alle
slichen d>e zu Sa ^ ra gehörten , würde niemand Wiedersehen

wollen . Und unglücklich würde er sein, sehr unglücklich, ohne

^Was"nütztê es ihr dann , daß er sich ihren Freund nannte?
Ihr Freund ! Und Sandra hatte er die heißesten, süßesten

Liebesworte gesagt . Noch klangen sie ihr in die Ohren und erfüllten
sie mit namenloser Pein . Warum hatte ihn Sandra ihr abwendig
gemacht, wenn sie ihn doch betrügen wollte?

Sie grübelte voll Bitterkeit darüber nach und fand kerne
Antwort dafür . Während Liselotte: ihren , trüben Gedanken nach¬
hing , plauderten die anderen lebhaft mit allerlei ^Nichtigkeiten.
Der Major war von bestrickender Liebenswürdigkeit und Beredt-
samkeit. Er erzählte lustige Anekdoten vom «Aerzierplcitz und ans
der Kaserne, karikierte seine Vorgesetzten und wußte dabei seine
Vorzüge in das beste Licht zu stellen. Frau - Ellen half ihm, um
Kläre in guter Stimmung zu halten . Susi sorgte auch durch ihre
drollige Art für Erheiterung , während , Sandra sich' darauf be¬
schränkte, einige spöttische Bemerkungen leinzuwerfen Rur Liselotte
schwieg bedrückt. Aber gerade aus ihrem ernsten, blassen Gesicht
ruhte Klares Blick immer wieder in forschender Teilnahme.

Im übrigen gab sich diese den Anschein, als merke sie nicht,
wie der Major ihr den Hof machte. Ruhig und bestimmt brachte
sie bei verschiedenen Diskursen ihre Meinung vor und wenn
sie .über eine Sache keine richtige Meinung hatte , ließ sre sich gern/
belehren

Einmal , als ihr der Major eine irrige Meinung korrigiert
hatte , sagte sie ruhig:

.Ich danke dir . Willy . Das will ich mrr merken So alt
man schon ist, soviel hat man noch zu lernen , soviel Fehler muß
man noch oblegen."

Susi starrte sie erstaunt an . . , . . _ . . .
„Ach, Tan 'te Kläre , ich kann mrr gar nicht denken, daß. du

noch Fehler hast," sagte sie rasch. Und beinahe hätte sie hmzn-
gesetzt: „Sandra sagt , du hältst dich für unfehlbar ."

Aber sie konüte diesen Zusatz zum Glück noch verschlucken.
Kläre blickte lächelnd in das frische, blühende Gesicht. Er¬

freut hatte sie bemerkt, daß das häßliche Fichü verschwunden
war und die Zöpfe frisch geflochten über den Rücken hingen.

Daun hast du eine sehr irrige Meinung von mir . Susi —
und ich sage, gottlob . Denn ich kann mir nichts Schlimmeres
denken, als den Umgang mit Menschen, die keine Fehler und
niemals unrecht haben ."

Susi überlegte ein'e Weile. Dann sagte sie zögernd:
^Ach — aber jeder will doch gern recht behalten , wenn er

i mit jemand streitet ." .

„Vorausgesetzt , er hat recht und weiß das : dann soll er auch
seine Meinung verfechten. Aber wenn er überzeugt wird , daß er
uNrecht hat , dann soll er sich freimütig zu seinem Irrtum bekennen.
Tas ist lobenswerter als sinnloses Streiten ."

Sandra mokierte sich innerlich über „den Schulmeisterton der
alten Jungfer ." Solche Fragen lvurden sonst nicht in der Familie
des Majors mit dem nötigen Ernst erörtert . Susi hatte noch nie
über sich nächgedacht. Jetzt wollte ihr scheinen, als habe sie oft
genug recht häßlich, auch gegen ihre Ueberzeugung . mit den
Schwestern und ihren Pensionsfreundinnen gestritten.

Sie atmete tief auf und fand , daß Tante Kläre doch ein
recht beschwerlicher Umgan'g war , der zum Nachdenken zwang.

Energisch wehrte sie sich gegen das Gefühl der eigenen Un¬
zulänglichkeit und nahm sich tzur Anregung ihrer gesunkenen Selbst¬
zufriedenheit eine tüchtige Portion von dem Nachtisch, der eben
herumgereicht wurde.

Nach Tisch äußerte Kläre den Wunsch, sich auf ein Stündchen
zurückziehen zu dürfen . Der Major machte ein langes Gesicht,
denn er hatte gehosft, da.ß Kläre nun endlich ans den Kernpunkt
oer Sache kommen würde.

„Willst du schlafen, Kläre , dann kannst du dich drüben bei
mir auf den Diwan legen, da ist es ruhiger . Im Gastzimmer
stört dich das Geräusch ans der Küche," sagte Frau Ellen', gleick»
falls etwas enttäuscht.

Kläre schüttelte den Kopf.
„Nein , Kleines , schlafen will ich nicht, nur ein wenig ruhig

sitzen und vielleicht ein bißchen lesen. Siehst du, bei mir daheim
rede ich oft den ganzen Tag nicht so viel, als hier m einer
Stunde . Daran muß man gewöhnt sein."

„Danst setze dich in den Salon , da ist es behaglicher . Unser
Gastzimmer ist nicht sehr komfortabel ."

„Für mich ist es bequem genüg . Mach doch keine Umstände
mit mir . Also bis Nachher! Und laßt euch durch meine Anwesenheit
nicht in euren Gewohnheiten stören ; ich reihe mich schon ein, wie,es
nötig ist."

„Nun , wie du willst, Kläre ."
Kläre strich sanft über das blonde Kraushaar der Schweŝ r

und nickte ihr zu. Im Hinausgehen sagte sie zu Liselotte:
„Du bringst mir wohl nachher irgendein Buch oder eine

Zeitung hinüber ." ^ t , . . , ,
„Gern , Tante Kläre", erwiderte diese und erhob sich be>

reitwillig . . _■ .
(Fvrtse^ung folgt .)

t >
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SUder und Karten
vom -

Kriegsschauplatz

( i ! vierbeiniger feldgrauer Pionier in seiner Tätigkeit

worden . Ein Teil der Ladung ist verbrannt , ein anderer Teil
hat beim Löschen des Feuers durch das Wasser gelittennur
wenige Sendungen sind unversehrt geblieben. In dem Brandschutt
haben sich an verschiedenen Stellen Reste von Streichholzschachteln,
sowie die Hülse einer Militärpatrone vorgefunden . Der Mißbrauch,
feuergefährliche Sachen in Postsendungen zu verschicken, hat offen¬
bar auch in diesem Falle den Brand verursacht . Von amtlicher
Seite ist mit Rücksicht auf die wiederholt vorgekommenen Selbst¬
entzündungen von Postsendungen und die dadurch hervorgerufenen
'umfangreichen Brände vor der Versendung feuergefährlicher Gegen¬
stände durch die Post dringend gewarnt worden . Diese Warnung
kann nicht ernstlich genug wiederholt werden . Zu den feuerge¬
fährlichen Gegenständen gehören auch Reib- oder Streichzünder
und Zündhölzchen jeder Art einschl. der im Geschäftsverkehr als
„Wachskerzchen" bezcichneten Wachsstreichzünder; sie dürfen unter
keinen Umständen mit der Post versandt werden . Durch Zuwider¬
handlung gegen dieses Verbot werden in erster Linie unsere 'im
Felde stehenden Truppen geschädigt, weil Sendungen mit leicht
entzündlichen Gegenständen eine ständige Gefahr für die übrigen
sehnsüchtig erwarteten Feldpostsendungen bilden . Außerdem hat
jeder , der dem Verbot zuwiderhandelt , — vorbehaltlich der Be¬
strafung nach den Gesehen — für den entstehenden Schaden
zu haften.

Wie viel Kanonen haben wir schon erobert?
Es lohnt sich einmal , bei den täglichen Eroberungen feind¬

licher Geschütze, auf die Gesamternte cinzngehen . Aus' der Winter¬
schlacht in Masuren sind nach vorläufiger Zählung über 300 Ge¬
schütze in unseren Händen . Bei Tannenberg hat Hindenburg über
500 Geschütze abgen'ommen, außer den in den.sSümpfen versunkenen,
in der Herbstschlacht von Masuren über 150, in den polnischen
Kämpfen des Novembers und Dezembers bei Warschau über 100,
all die kleinen Ergebnisse gar nicht mitgerechnet . Nicht selten
wissen die Berichte noch von ähnlichen zahlreichen Zerstörungen
russischer Geschütze zu berichten. Auch Frankreich ist bemüht,
unsere Sammelwut feindlicher Kanonen zu unterstützen . Frank¬
reich steht aber an Leistungsfähigkeit für Kanonenlieferungen
hinter den russischen Freunden keineswegs zurück. Gleich die
Schlacht in Lothringen und die anschließende Verfolgung brachte
150 Geschütze. Nur die Armee Bülow hatte bis Ende August nach¬
gezählt rund 350 eroberte Geschütze angezeigt . Daran schlossen sich
400 Geschütze aus Maubeuge . Die kleinen Festungen , die ge¬
nommen wurden , und die anderen Festungen und Sperrforts ',
die von den Franzosen kampflos geräumt wurden , trugen alle in
erheblichem Maße zur Steigerung der Beute bei. Vom Rückzug
von der Marne nahmen die deutschen Truppen eine ansehnliche
Zahl eroberte Kan'onen mit sich. Bei Soissons kamen 35 Geschütze
zum Ganzen . Zu den französischen Geschützen gesellen sich die
belgischen aus den ersten Gefechten aus Lüttich, Namur und Ant¬
werpen , allein aus Antwerpen 500 Geschütze. Alles zusammen
also mehrere Tausend Geschütze, — wo sollen wir die nur alle
lassen!

Kartenschlagen«nb Wahrsagen
„Gegen alle diejenigen Personen , die das Kartenschlagen,

Wahrsagen oder anderes Zukunftsdeuten betreiben , wird polizei¬
lich mit aller Strenge vorgegangen . Die Tätigkeit dieser Per¬
sonen wird nicht nur als Schwindel und grober Unfug angesehen,
sondern ist auch geeignet , die öffentliche Ruhe und Sicherheit
zu gefährden und bei dem Publikum , besonders jetzt in der Kriegs-
zÄt , eine Schädigung ihrer Gesundheit und Stimmung herbei¬
zuführen . Das Publikum wird .gewarnt , sogenannte Wahrsage¬
rinnen zu besuchen, da die Personalien der Besucher und vor
allem der Besucherinnen polizeilich festgestellt werden , deren
zeugenmäßige Vernehmung dann erfolgt , um Unterlagen für die
strafrechtliche Verfolgung zu erlangen ." — So meldet der Polizei¬
bericht aus Frankfurt . ' '

-k-
Fürsorgeverein Johannisstift E. B.

Die ordentliche Mitglieder -Versammlung findet Dienstag,
16. März , Nachm. 5 Uhr, im Leseverein (Luisenstraße SS) statt.
Tagesordnung : 1. Protokoll der letzten Mitgliederversammlung.
2. Jahresbericht . 3. Rechnüngsbericht , Entlastung der Schatz¬
meisterin und Wahl zweier Rechnungsprüfer für das Jahr 1915.

Maria Hilf-Pfarrkirche
Hl. Messen : 6.30 und 8 Uhr (während der hl. Messe Ansprache und

gemeinsame Osterkommunion der Frauen -Kongregation ). Kindergottes¬
dienst (Amt) : 9 Uhr. Hochamt mit Predigt : 10 Uhr. Nachm. 2.15 Uhr:
Christenlehre und Andacht, ums 6 Uhr : Fastenpredigt mit An¬
dacht . — An den Wochentagen  sind die hl. Messen um 6.30 , 7.15
(Schulmesse) und 9.15 Uhr. Montagabend 8 Uhr : Kriegsandacht . Diens¬
tag bis Freitag ist abends 8 Uhr : Andacht zu Ehren des hl. Joseph.
Samstag , abends 8 Uhr : Rosenkranzandacht . Am Freitag , dem Feste des
hl. Joseph , ist morgens 7 Uhr : Amt mit Segen . — Beichtgelegen¬
heit:  Sonntagmorgen von 6 Uhr an , Donnerstag und Freitag von
5—6 und nach 8 Uhr, Samstag von 4—7 und nach 8 Uhr.

Dreifaltigkeitspfarrkirche
6 Uhr : Frühmesse. 8 Uhr : Militärgottesdienst (Amt). 9 Uhr:

Kindergottesdicnst (hl. Messe mit Predigt ). 10.Uhr : Hochamt mit Predigt.
2.15 Uhr : Christenlehre und kurze Andacht. Abends 8 Uhr : Andacht um
einen glücklichen Ausgang des Krieges . — An den Wochentagen  sind
die hl. Messen um 6.30 , 7 und 9 Uhr . Mittwoch und Samstag , 7 Uhr
ist Schulmesse. Montag , abends 8 Uhr : Kreuzwegandacht. Dienstag,
Mittwoch und Tonerstag , abends : Atz dacht zur Verehrung des hl. Joseph;
Samstagabend : Kriegsandacht . Freitag : Gedächtnisfeier des
hl . Joseph ; 9 Uhr : Amt . Freitagabend 8 Uhr ist Fasten¬
predigt und kurze Andacht . — Beichtgelegenheit:  Sonn¬
tag früh von 6—8 Uhr, Samstag 4—7 und nach 8 Uhr.

Vereinskalender
Kath. Frauenbund. Freitag, von 4—6 Uji , ist die Biblio¬

thek und das Lesezimmer in der Geschäftsstelle, Hellmundstr. 2,
pari ., geöffnet.

Katholischer Fürsorgevereiu Johaunisstift E. B.
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend".

Auskunft, Rat und Hilfe während der Sprechstundentäglich von 9—12V-
und von 3—6 Uhr, Büro . Luisenplatz8, p. •'

Freitag, 9^ Uhr: Sitzuug.
Katholischer Männer-Fürsorgeverein

Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend,
vür »: Luiienplatz8. Sprechstunde« Dienstag, Donnerstagu. Samstag:

Nachmittag von 6—7 Uhr.

Letzte Nachrichten

* Milde Gaben:  Für die arme Familie in R. 3 Mark
von Ungenannt.

Gottesdienst-Ordnung
4 . Fastensonntag (Laetare ). — 14. März 1915.

Stadt Wiesbaden
Die Kollekte nach den Fastenpredigten ist für bedürf¬
tige Erstkommunikanten bestimmt und wird herzlich
empfohlen . Milde Gaben für dieselben werden auch in

denPfarrhäuserndankbarangenommen.
Pfarrkirche - um hl. Bonisatius

Hl. Messen : 6, 6.45 Uhr. Erster Militärgottesdienst (Amt) : 7.30
Uhr. Zweiter Militärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt ) : 8.15 Uhr.
Kindergottesdienst (Amt) : 9 .15 Uhr. Hochamt mit Predigt : 10 Uhr. Letzte
hl. Messe mit Predigt : 11.30 Uhr. — Nachm. 2.15 Uhr : Christenlehre mit
Kriegsandacht . Abends 6 Uhr : Fastenpredigt mit Andacht.
— An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6, 6.45, 7.15 und 9 .15
Uhr ; 7.15 Uhr sind Schulmessen. — Montagabend 8 Uhr , ist Kriegs-
andacht. Dienstag und Donnerstag , abends 6 Uhr, Mittwochabend 8 Uhr,
Freitagabend 8 Uhr ist Andacht zu Ehren des hl. Joseph . Samstagabend
6 Uhr ist Kricgsandacht . — Freitag , 19. März , am Feste des hl.
Joseph  ist morgens 7 Uhr ein Amt mit Segen für den Altarverein.
— Für den Dritten Orden  ist nach der Frühmesse Generalabso¬
lution . — Gelegenheit zur Beichte:  Sonntagmorgen von 6 Uhr
an , Donerstagnachm . 5—7 Uhr, Freitagnachm . 5—7 Uhr, Samstag-
nachm. 4—7 und nach 8 Uhr, an allen Wochentagen nach der Frühmesse.
Für Kriegsteilnehmer und Verwundete zu jeder gewünschten Zeü.

Ein französischer Protest gegen die „deutsche Barbarei"
Paris,  10 . März . (W. T .-B . Nichtamtlich.) Meldung

der Agence Havas . Eine Anzahl Künstler und Gelehrter rich¬
ten einen Aufruf an alle Kunstfreunde , als Vertreter der
wahren Kultur und Zivilisation gegen die deutsche Barbarei
zu protestieren . Dem Aufrufe sind amtliche Berichte und
Zeugenaussagen als Anhang beigefügt, welche beweisen sollen,
daß Reims , Arras , Senlis , Löwen und Soissons von den
Deutschen nur aus Zerstörungslust und mit Vorbedacht zer¬
stört wurden . Unter den Unterzeichnern des Aufrufs befin¬
den sich Maurice Barrös , Albert Besnard , Bonnat , Cle-
menceau, Fagurt , Flammarion , Anatole France , Binent
d'Jndy , Pierre Lott, Octave Mirbeau Edmond Perrier,
Auguste Rodin , Edmond Rostand und Saint Satzns.

Verhaftungen in Paris
B e r l i n , 11. März . Die „Bossische Zeitung " meldet aus

Stockholm: In Paris sind eine Reihe Anarchisten
verhaftet  worden unter der Beschuldigung, den Deutschen
Mitteilungen über französische Kriegsmaßnahmen geliefert zu
haben.

Englische Spionage
Berlin,  11 . März . Die „Bossische Zeitung " berichtet

aus Hamburg über die Spionage eines englischen
Vizekonsuls.  Danach haben Kapitäne deutscher Dampfer
dem Rotterdamer Korrespondenten des „Hamburger Frem¬
denblattes " mitgeteilt , daß der englische Bizekonsul Dijjon am
22. Februar die Liegeplätze der deutschen Schiffe feststellte und
sich besonders für den Maashafen interessierte , wo 15 deutsche
und drei österreichische Dampfer liegen.

Ein Mordanschlag gegen König Konstantin
H a m b ur g , 10. März . Zu einem Mordanschlag auf König

Konstantin werden dem „Hamburger Fremdcnblatt " folgende Ein¬
zelheiten gemeldet : Militärpersonen und Geheimpolizisten be¬
obachteten mehrere Tage hindurch einen Mann , der sich stets in
der Nähe des königlichen Palastes herumtrieb . Als sich der Mann
erkundigte , durch welches Portal der König gewöhnlich das Schloß
verlasse, schöpfte matz Verdacht und verhaftete ihn . Er behauptet,
Athanas zu heißen . Bei Durchsuchung seiner Wohnung wurden
200 000 Trach metzin Gold  und zahlreiche Briefe in englischer
und französischer Sprache gefunden , mit deren Sichtung und Prü¬
fung die Polizei gegenwärtig beschäftigt ist. Es wurde sestgestellt,
daß der Verhaftete das Haupt einer V e r s chw ö r e r b a n d e ist,
die sich die Ermordutzg des König Konstantin zum Ziele gesetzt
hat . Gewisse Spuren führen nach Paris und London.
Die Nachforschungen werden .eifrig fortgesetzt.

Schiffstrümmer bei Smyrna angespült
Konstantinopel,  10 . März . Wie aus Smyrna  ge¬

meldet wird , wurden Matrosenkappen sowie andere von feind-
lichen Schissen stammende Gegenstände sowie Schisfstrümmer
an der Küste an ge spült.  Man nimmt an , daß diese Gegen¬
stände von einem feindlichen Minensucher  stammen , der
bei dem Bombardement der Forts von Smyrna unlergegangen war.

Französischer Schleppdampfer gescheitert
Paris,  10 . März . (Ctr . Bin .) Der „ F' garo " meldet aus

Brest : Ter französische Schleppdampfer „St . Martin"  aus
Dünkirchen ist auf einen Felsen nahe des Lenchtturms d'Armes
aufgelaufen und gescheitert . Das Schiff ist vollständig
verloren  Tie Mannschaft wurde gerettet.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Donnerstag, *11'. März , 4Mr - Abonnements - Kon¬

zert.  Musikkorps des Ers -Batl . des Res.-Jtzf .-Regts . Nr . 80.
Leitung : Herr Kapellmeister Haberland . 1. Deutschlands Fürsten
Blankenburg ). 2. Ouvertüre „Deutsche Volkslust" (Herold ). 3.
Feierlicher Zug zum Münster aus der Oper „Lohengrin " (Wagner ).
4. Fantasie aus Carl Maria v. Webers Oper „ Oberon " (Rosen¬
kranz). 5. „ Klein aber fein", Polka für Xylophon-" olo : Herr
Steimnetz v. Krüger ). 6. Zwei Stücke aus „Sigurd Jorsalfar"
(Grieg). a) Das Nordlatzdvolk, b)' Königslied . 7. Potpourri „Mit
Gott für König und Vaterland " (Reckling). 8 Uhr : Abon¬
nements - Konzert.  Leitung : Herr Herm. Jrmer . 1. Ein¬
zugsmarsch aus der Oper „Die Königin von Saba " (C. Goldmark ).
2. Ouvertüre zur Oper „Teil " (G. Rossini). 3. Peer Gynt , Suite
Nr . 1 (G. Grieg ). I. Morgenstimmung . II. Ases Tod . III . Aniträ)
IV. In der Halle des Bergkönigs . 4. Fantasie aus „Oberon " sür
Flöte : Herr H. Welltzer (Demerssemann). 5. Parsifal -Paraphrase
(R. Wagtzer-Wilhelmy). Violine -Solo Herr Konzertmeister Karl
Thomatzn ). 6. Siegfrieds Rheinfahrt ans „Götterdämmerung"
(R. Wagner ). ►

Bekanntmachung
Nach einem Erlaß des stellvertretenden Militärinspekteurs

der freiwilligen Krankenpflege vom 22. Februar 1915 werden die
von ihm ausgegebenen blauen Ausweiskarten mit dem 1. April
1915 für ungültig erklärt.

Wiesbaden,  den 6. März 1915. l >
Der Polizeipräsident : v. Schenck.

KURSBERICHT
mitfeteilt von

Gebrüder Krier, Bank-Gescbflft. Wiesbaden, Rbelnstrasse 95.
New Yorker Börse 6.März 8. März New Yorker Börse Kurse vom

6.März | 8.März

Eisenbahn -Aktien: Bergw.- u. Ind.-Akt.:
Atch.Top.SantaFSc. 95 '/. 95»/. Amalgam.Copper c. 54 »/, 55 » ,
Baltimore & Ohio . 68 '/, Amer.Smelt .&Ref.c. 63 '/, 03 '/,
Canada Pacific . . . 158'/, 160 '/, ,, ,, y> yy P* 101 '/. -
Chesapeake &Oh.c. 41' /. 42',. Amer. Tel. &Telegr. - .- - .-
Chic.Milw.St.Paul c. 87'/. 87»/. Anaconda Copper p. - .- 26 */,
Denver & Rio Gr. c. 6.- Betlehem Steel c. . 557. 55 .—
Erie common . . . 22. — 22»/, ,, " P1** 104.— - .-
Erie Ist pref. 35 '/. 355/« Mexican Petroleum 66 '/. 67 '/,
Illinois Central c. . 103 '/, 1037, United Stat. Steel c. 447, 45 »',
Leuisville Nashville Hl '/. 112'/. ,» >, yy P* 104»/, 104»/,
Missouri Kansas c.
New York Centr . c. 83V,

27.-
837«

Eisenbahn -Bonds:
92 .- 917,

84 '/°
Norfolk &Westernc. 101'/, 10 :. - 4°/0 Atch. Top. S. FS
Northern Pacific c. 102»/, 103V, 4‘/,°/0 Baltim.&Ohio 857,
Pennsylvania com. 105.— 105'/, 5°/0 Central Pacific. - - .-
Reading common . 144'/, 145'/, 47 .7o Ches . & Ohio 74 .— 73»/.
Rock Island com. . 7« 3°/0 Northern Pacific 637. 64 —
Southern Pacific . . 83’/s 81»/, 47 ° „ 907, 91«/,
Southern Railway c. - .- 187s 4°/0 Reading . . . . 9- 1 2 - . -
South . Railway pref. 48'/« 50.— 4°/0 South .Pac. 1929 81 '/- 82.—
Union Pacific com.. H97s 1207, 57 o ,, --v. 97 »/, - .-
Wabash pref. . . . . 1'/. 4°/°Union Pacific cv. 89 .- 89 */,
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Wetter -Nachrichten
vom 11. März, vorm. 10 Uhr

= _iooWettervoraussage der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für

attorgeni
Trübe ; bei starker Bewölkung etwas milder , auch nachts.

Temperatur sonst unverändert.

HYGRO¬
METER

.10
—  Sehr

, trocken

.20

= _ 30
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— 40

_ 60
— Xtormal

= _60

= 70

— 80

.90
—  Sehr

Höchster Thermometerstand 10,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 5,6 Grad C.

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
9. Mz. 10. Mz.

Rhein
Waldshut
Kehl
Maxau
Mannheim
Worms.
Mainz .
Binaen.

llaub

Main
Würzbnrg
Lohr.
Aschaffeuburg
Groß-Steinheim
Offenbach
KosthcimNeckar
Wimpfen

9. Mz. 10.Mz.

4.36
4 44
4 03
3.75

0.93
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Für WäSChe und
Hauspüfz

urienhb<ihrlich !
Henkels Bleich -Soda

' Henkel &C2 DüssefdorF.

Seit * 38 Jahren
Inn Gebrauch Und
beslbewährfrl

Erhebung
über die am 15. Marz 1915 vorhandenen

Kartoffelvorrate.
Auf Anordnung des Bundesraks hat erstmalig eine Zählung

der am 15. März vorhandenen Kartoffelvorratestatlznfinden.
Anzeigepflichtig ist jeder, der Kartoffeln in Menge von1 Zentner

und mehr in Gewahrsam hat, gleichgiltig ob er der Eigentümer ist
oder nicht.

Kartoffelgrosthändler und Landwirte werden durch besondere Auf-
forderuug zur Angabe der am 15. März vorhandenen Kartoffelvorräte
aufgefordert. -

Alle übrigen Personen, die ihre Angaben über die vorhandenen
Vorräte am 1. März dem Magistrat bereits gemacht haben, baden die
Veränderungen in den Beständen schristlich oder mündlich an den
Magistrat, Rathaus, Zimmer 42, anzuzeigen, soweit diese Ver¬
änderungen in den Beständen einen Zentner übersteigen.

' Kartoffelgrosthändler und Landwirte, die bis zum 15. März
F̂ormulare nicht'zuansgestellt erhalten haben, sind verpflichtet, dieselben
auf Zimmer 42 des Rathauses abzuholen.

Alle übrigen Personen, die dem Magistrat Angaben überhaupt
noch nicht gemacht haben, sind verpflichtet, Anzeige über ihre Bestände
dem Rathaus, Zimmer 42, einzureichen.

Sämtliche Anzeigen sind spätestens bis zum 17. März an Zimmer
42 des Rathauses zu erstatten.

Die Kartoffelmengen sind nur in Zentnern anzugeben. Bestände
unter einem Zentner sind nicht onzuqeben.

Es sind sämtliche Kartoffelvorräte »einschließlich der
zu gewerblichen Zwecken» zur tierischen Ernährung und
zur Aussaat bestimmten Mengen anzugeben. Abzüge
sind unzulässig. Die in Mieten befindlichen Kartoffeln find nach bestem
Wissen und Gewissen schätzungsweise anzugeben.

Wer unvollständige oder unrichtige Angaben macht oder den vor¬
stehenden Anordnungen nicht nachkommt, wird mit Gefängnis bis
zu 8 Monate :, oder mit Geldstrafe bis zu 3088 bezw.
10000 Mk . bestraft.

Wiesbaden,  den 9. März 1915.
Der Magistrat.

yolzversteigerung.
Freitag, de» 12 . März , vorm. 10 Uhr ansangend, im

Distrikt Pannenberg und Borstenborn. Buchen: 2 Stämme mit 1,10
Fstmtr., 294 Rmtr. Scheit und Knüppel und 4910 Wellen.

Samstag , den 1». März , vorm. 10 Uhr anfangend, im
Distrikt Baumöls, dann Eisenkauten. Buchen: 4060 Wellen; Eichen:
286 Rmtr. Knüppel und 1730 Wellen.

Bremthal , den 8. März 1915.
Jckstadt, Bürgermeister.

Verdingung.
Die zum Neubau der katholischen Kirche zu Langenschwalbach

«rford erlichen
Zimmerarbeiten
Epenqler .rrbeiten, sowie
Dachdeckerarbeiten einschl. Blitzableiter

sollen im Wege der öffentlichen Verdingung vergeben wrrden.
Zeichnungen und Bedingungen liefen im Pfarrhaus zu Langen¬

schwalbach offen und sind daselbst zum Preise von 80 Big. zu erhalten.
Die schriftlichen Angebote sind bis zum Samstag , den 27 .März
d. I ., mittags 12 Uhr, daselbst einzureichen.

Der kathol. Kirchenvorstand
I . A.:

Mayer,  Dekan.

Holzversteigerung.
Freitag, den 12. März 1915 , vormittags 10 Uhr

«nfangend, kommen im Bärstadter Walve , Distrikt Badewald 10
177 Tannen-Slämme von 40 Fcstmeter

1500 Tannen-Stangen 1., 2., 3. und 4. Klaffe
12 Eichen-Stämme von 6 Festmcter

zur Versteigerung.
Bärstadt, den9. März 1915

Der Bürgermeister.

Verschiffungen
übet * neutrale Häfen

^Auskünfte über Verladeangelegenheiten , über Frachten , sowie Be¬
sorgung von Transport - und Kriegsrisikoversicherung erteilt
L. RETTEN MAYER, Kgl. Hofspediteur , Nikolasstr . 5

Bitte besichtigen Sie meine Schaufenster!

Kommunikanten- und
Konfirmanden-Kleider

in neuen modernen Fatons

Mk. IS 75 21 00 25 00 28 00
Das neue Haas

für bessere Damen-Konfektion.

KURHAUS WIESBADEN
Samstag , 13. März 1915, abends 8 Uhr , im gros en Saale
Zugunsten des Deutschen Genesungsheimes.
Genesungsheime für Angehörige der österreichisch -ungarischen

und ettomaniscben Armee uud Marine ).
LICHTBILDER -VORTRAG.

Herr Redakteur Rosen aus Frankfurt a. M.
Thema:

Leben und Treiben in den Kriegsgefangenenlagern.
(ca. 75 bisher unveröffentlichte Lichtbilder nach eig. Aufnahmen.

Eintrittspreise:  Logensitz u. l. Parkett 1. — 12. Reihe:
2 Mk., I. Parkett 13. — 20. Reihe u. Mittelgallerie 1. u. 2. Reihe:
1.50 Mk., I. Parkett 21. — 26. Reihe , Mittelgalerie 3. bis letzte
Reihe und Rangg lerie : 1 Mk., IL Parkett und Ran :gaierie-
Rücksitz : 50 Pfg.

Die Eingmgstüren des Saales und der Galerien werden
bei Beginn des Vortrages pünktlich beschlossen.

Die Damen werden gebeten , auf den Parkettplätzen ohne
Hüte erscheinen za wollen.

Der Vorstand des Deutschen Genesungsheimes.

ttommumonkleider
werden gut und billig angcfertigt bei

Weigand , Orauienstr. 14.

An-, Ab- und Um-Meldezettel
zu haben in d:r

Bnchdrnckerei Herm. Ranch. Wiesbaden , Friedrickistrane 30

REKLAME

-Drucksachen
zeitgemäß , liefert preiswert die
Buch - u. Kunstdruckerei
Hermann Rauch,  Wiesbaden
Friedrichstraße 30, Fernspr .636

Sehr empfehlenswert

Krieqskarteu

Soeben erschienen:

Atlas zum
Europäischen Kriegsschauplatz

17 Karten aus Meyers Konversations -Lexikon
in Umschlag gehestet 1,80 M., nach außerhalb franko 1,80 Mk.

Verzeichnis der Karte «:
a) Europa. Politische Übersicht, b) Deutsches Reich, c) Ost- u. Westpreußen, d) Posen, e) Schlesien f) Westrrchland,
g) Russische Ostseeprovinzen, h) Ungarn, Galizienu. Bukowina, i) Rumänien, Bulgarien, Serbien uud Montenegro
k) Frankreich, nordöstlicher Teil, 1) Eisah-Lothrlnzen, m) Belgien und Niederlande, n) Groß-britannien und Irland
o) Dänemark, p) Italien , nördliche Hälfte, q) Länder des Mittelmeeres, r) Garnisonkarte von Mitteleuropa

Ein Exemplar wiegt etwa 210 gr.

Versandt nur per Nachnahme oder gegen vorherige Einsendung des Betrages. Zu beziehen durch

Hermann Rauch, Wiesbaden , Friedrichstratze 30
Buchhandlung der Rheinischen Volkszeitung.

herzliche Bitte!
Anfangs Februar wurde ein Arbeiter
aus R , in dein Augenblicke, als er nach
Belgien zur Arbett fahren wollte, vom
Zuge erfaßt und getötet. Er hinterläßt
eine Witwe mit 8 Kindern, das älteste
geht noch zur Schule. Die Familie hat
keine Kartoffeln, kein Brot, kein Feit,
kein Salz , sie leidet Hunger, denn die
Gemeinde kann nur wenig tun. Wer
steuert ein Scherflcin bei. Nähere- im
Verlag der Rheinischen Bolkszeitung.

Infolge Eiitberufung unseres Kon¬
trolleurs (Vorstandsmitglied) zu den
Fahnen, suchen wir zum möglichst bal¬
digen Eintritt einen m Buchführung
und Kasfenroesen gründlich vertrauten,
milttärsreien Herrn als Ersatz.

Schriftliche Bewerbungen mit Angabe
des Lebenslaufs sowie Zeugnisabschriften
erbittet bis znm 15. März
Dolksbank Oberlahnstein.

E. <S. m. u.  H.

Pianos

aelt Fräulein,welches gut kocht sucht b.
besch. Ansp. Stellung . Näh.Geschäftsst.

t Paar neue Milttärfttefel Nr .4S
1 neuer Burnmiinante ! (Herrn),
1 Konzertzither und 1 Ulster ver¬
kauft Oranienatrassa 22 , il . I.

eigener Arbeit
mit Garantie

I Mod. Studier-piano 1,22 cm h. 450 M.
„ SScili , „ 1,25 „ , 500 „
„ Rtzt,a »i« A„ 1,38 „ „ 570 „
„ n B „ 1,28 „ „ 600 „

5 Mogim i«A „ 1,10 ., „ 650 „
„6 „ B „ 1,30 „ „ 680 »
„ 7 Salon A „ 1,32 „ „ 720 „
„8 . B „ 1,34 „ „ 750 „

in f. w. auf Raten ohne Aufschlag per
Monat 15—20 Mk. Kasse h  Pro ; .
M. Rffuller’s HchmsMil
Gegr. 1S43 Mainz Münsterstr.3

Zahn-Praxis
Dentist

Paul Juntl
Eltville

Behandlungen mit
schmerzlindernden Mitteln.
Zahnersatz . Plombierungen

Saszuglampen,
Pendelu. Mandarine

in großer Auswahl zu billigen Prellen,
Alle Sorten Glühkörper n. Zylinder.

auch für Spiritus - Alihlichttampen.
Feld -Laternen . Hartsft rituskocher,

Luntgn -Frnrrzcnge.

M. Rosst, Wiesbaden
Wagemannstr . 2 Te.cptzon 2060

Königliche Schauspiele
DonverLtaz, dcn II . März K15

38. Borstellurg Abonnement A
Cavalleria misticana.

>Siz:lianische Bauernehre.)
Nelodrama in einem An zage nach dem
zleichnamigenBvlksstück vo i G. Berga,
entnommen von G. Targioni -Tozetti

und G. Menasei.
Hierauf:

Hansel nnd Gretel.
Märchevspirl in 3 Silbern von

Adelbaid Wette
Anfang 7 Uhr. Ende nach iO Uhr.

Residenz - Theater
Donnerstag , den II . März 1815.

Einmaliges Gastspi l des KömgL Bayr.
HosschanspirlersMax Hofpauer,Bunter Abend.
Ernst — Humor — Satire.

Hierauf:
Die ferne Prinzessin.

Lustspiel in t Akt von Hermann
Sndermann.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 8 Uhr.

Kur-Theater
Bnntes Theater.
Täglich abends 8 Uhr.

Das neue Programm.
! ! Nnr erstklassige Darbietungen ! !

Vereinsbankll Wiesbaden.
Gegründet 1865. Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Vormals: Allgemeiner Vorschuss - und Sparkassen -Vereiru
Reichsbank - Giro - Konio . Eigenes Geschäflsgebäudei Mauritiussfr . 7.Postscheck - Konto Np.  230 Frankfurt a . M. 9  *

Gegründet 1865.

Fernsprecher Nr . 380 und 978.
Telegr .- Adr . > Vereinshank.

Dia Vereinsbank Wiesbaden nimmt Geld an von Jedermann , auch von Nichtmitgliedarn , als;
Sparkasse - Einlagen von Mk. 5.— an. Tägliche Verzinsung. Ausgabe von Heimspar«

foüchson.
Darlehen (Anlehen gegen Schuldscheine der Vereinsbank), mindesten» Mk. 300,—, gegen

halb - und ganzjährig » Kündigung. Halbjährige Zinsauszahlung.
Laufende Rechnung ohne Kreditgewährung(Scheck- und stompelfreier PlaUanweisnngs-

Yerkehr ) gegen tägliche Verzinsung, gebührenfrei . Auf längere Fristen angelegte Gelder zu
entsprechend höheren Zinssätzen.

Die Konto - i Scheck - und Platzanweisungshefte werden kostenfrei abgegeben.

Mitgliedern der Vereinsbank werden:
Vorschüsse gegeben gegen Wechsel oder gegen Schuldscheine,
Wechsel abgekauft , Kredite in lautender Rechnung gewährt,

alles ohne Berechnung von Gebühren.
Ferner werden besorgt:: Einzug von Wechseln . An- und Verkauf von Wertpapieren

unter günstigen Bedingungen zum Teil gebührenfrei , Einlösung Ton verlosten Wertpapieren,
3 rten . Zinsscheinen letztere schon 3 Woch. n vor Verfall , Auszahlungen im In- aucn Aus¬
lands Ausstellung von ' oheoks und Reisekreditbrief . n. Annahm « von oflenen und ge¬
schlossenen Depot « , Vermietung von Stahlfächern (Safes) in 5 verschiedenen
Grössen unter Salbstverschiusä der Mieter in unserer absolut teuer - und diebessicheren Stahl¬
kammer zum Preise von Mk. 4.— an für das Jahr . Verwaltung von Hypotheken und
ganzen Vermögen.

Bereitwilligste Auskunft in allen Hypotheken- und Geldangelegenheiten, namentlich auch bei An- nnd Verkauf von Wertpapieren.
Die Mitgliedschaft kann jederzeit erworben werden. — Einzahlungen auf den Geschäftsanteil nehmen bereits vom folgenden Vierteljahr ab am Gewinn teil.

Satzungen, Geschäftsberichte und sonstige Drucksachen stehen kostenlos zu Diensten und der Vorstand ist zu jeder weiteren Auskunft gerne bereit
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